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1. Verkehr mit Verbrauchszucker.
Prüfung der Blitzableiter.

3. Aufhebung der Sperrmaßregeln unter den Vieh-
beſtänden des Rittergutes Burgliebengau.

4. Sperrung der Provinzialſtraße Dürrenberg Spergau.

ZTageschronik
Die amerikaniſcheiriſche Bewegung gegen das eng

liſche Blutgericht nimmt großen Umfang an.
Die ruſſiſchen Winterſagten ſollen in weiten Teilen

Neuer Erfolg der öſterreichiſch-zungariſchen Truppen
in Stidtirol. 969 Gefangene gemacht und 36 Geſchütze
und Maſchinengewehre erbentet.
Wilſon proteſtiert bei England zunächſt wegen der
Foſtbefchlagughene.

Der PVoarſft hat in Waſhington wegen Erhaltung der
dentſchagmertteniſſen Freundſchaft interveniert.
e mr

nmeriknniſch- deutſche
„freundſchaft“,

Als es ſich zeigte, daß der Krieg zum Weltkrieg
wwurde, als er alle Großmächte der Erde in ſein Netz ver-
wickeln zu wollen ſchien, blieb nur eine von ihnen ab-
ſeits die Vereinigten Staaten. Sie gaben deutlich
zu erkennen, daß ſie ſich nicht zu beteiligen gedächten, daß

ſie neutral bleiben wollten. Das Wort neutral iſt
vieldeutig. Es bedeutet an ſich lediglich den, der am
Kriege ſich nicht tätig beteiligt. Wer aber eine Welt von
Feinden gegen ſich hat, wie Deutſchland im Herbſt 1914,
iſt geneigt, im Neutralen ſchon einen Freund zu ſehen,
und das tat Denutſchland, als der Kaiſer ſich gegen die
Verletzungen des Völkerrechtes durch England an den
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Präſidenten Wilſon wandte und ſein unbefangenes
Urteil anrief.

Aber wie waren die Beziehungen zwiſchen Deutſch-
land und Amerika vorher geweſen? Noch im Jahre 1870
waren ſie die denkbar beſten. Die Vereinigten Staaten
drohten zehn Jahre früher aus den Fugen zu gehen,
Nord und Süd, die Staaten mit freier Arbeit und die
Sklavenſtaaten wollten ſich treunen, und daß der Norden
ſiegte, verdankte er nicht zuletzt den tapferen Deutſch
Amerikanern, die in der Schlacht in der Wilönis und in
der Schlacht über den Wolken die Entſcheidung brachten.
Frankreich ſtand auf Seiten der Südſtaaten, auch
England hätte den Zerfall der Union gern geſehen.
So war man 1870 auf Seiten des jugendlich aufſtreben-
den Deutſchlands. Als dieſes ſich aber ſeiner Kraft be
wußt geworden war, als es in Jnduſtrie und Handel
eine ungewohnte Tatkraft eutfaltete, da ſahen die ameri-
kaniſchen Geſchäftsleute auch in Deutſchland nur noch
den unbequemen Konkurrenten. Die Vereinigten Staa-
ten gingen 1890 zur Schutzzollpolitik über. Nun wendete
ſich dieſe handelserſchwerende Politik nicht nur gegen
Dentſchland, ſondern auch gegen England, und gerade
von England ging vor etwa zehn Jahren der Ruf gegen
die amerikaniſche Gefahr aus. Aber ſchon damals

zeigte es ſich, daß die Gegenſätze zwiſchen Amerika und
England nie bis zum Kriege führen konnten, hier war
Blut wirklich „dicker als Waſſer“. Wie ſehr die Amerika-
ner engliſch-ſchottiſcher Herkunft ſich als Engländer füh-
len, hat erſt die Erfahrung dieſes Krieges in aller Deut-
lichkeit gezeigt; vorhanden war das Gefühl von jeher,
und England war der guten Geſinnung ſo ſicher, daß es
den Vereinigten Staaten freiwillig den Alleinbeſitz des
Panamakanals einränmte, an deſſen Bau es gleich
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156. Jahrgang.

Frankreich zunächſt allein intereſſiert geweſen war. So
kam es, daß die Zollgeſetze in ganz anderer Weiſe
gegen England wie gegen Deutſchland ange-
wandt wurden. Bieten doch die Ausführungsbeſtim-
mungen ein reiches Feld der Schikane. Immer und im-
mer wieder mußte ſich Deutſchland beſchweren, aber die
Antworten waren ſchon ganz in der Art derer von Wil
ſon und Lanſing, wurden nur der Geringfügigkeit des
Gegenſtandes wegen nicht ſo beachtet. Daneben ging der
Streit, ob die Vereinigten Staaten Deutſchland die Ge-
währung der Meiſtbegünſtigung ſchuldig ſeien. Sie lehn-
ten ſie beharrlich ab, und Deutſchland hatte ſich ſtets mit
dem Abſchluß eines Handelsproviſoriums zufrieden
gegeben. Es gab eine Zeit, als der Krieg wie jetzt zwar
nicht als unvermeidlich aber als in jedem Augenblick
möglich erſchien. Die Erfolge gegen Spanien hatten den
Nationaldünkel geſteigert, und engliſche Hetzer wußten
Deutſchland als den nächſten Feind hinzuſtellen. Man
verbreitete Gerüchte von Anſchlägen auf Südamerika,

r e h rnAmerikaner glaubten alles, wie ſie jetzt alle Schilderun-
gen deutſcher Greuel glauben.

Nein, ſchon längſt ſchwamm Amerika im engliſchen
Fahrwaſſer, und für den Nationalſtolz hat es etwas un-
endlich Schmeichelndes, daß die Kolonie jetzt das Mut
terland heraushauen darf. An dieſer Geſinnung prallen
alle Berufungen auf Neutralität und Völkerrecht ab.

Wenn England als Ziel des Krieges immer of
nèer die Zerſtörungdes deutſchen Wirtſchafts
lebens hinſtellt, ſo iſt Amerika damit ganz ein-
verſtanden. Man weiß dort ganz genau, daß Eng-
lands Induſtrie im Schlendrian erſtarrt iſt, und hat von
dieſer Konkurrenz nichts zu befürchten. Wie, wenn die
Kolonie noch einmal das Mutterland auſſaugt, wenn
nicht mehr London, ſondern New Yyvrk die Hauptſtadt der
Welt wird? Auch dahin kann der Krieg den Weg bereiten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Von den Kämpfen im Weſten.
berichtet W. Scheuermann aus dem Großen Hauptquar-
7 über einen franzöſiſchen Gas angriff an der
Aisne:

Ganz überraſchenderweiſe kam bei einer unſerer Di-
viſionen morgens um vier Uhr Gasalarm. Die
Franzoſen hatten in breiter Ausdehnung gegen unſere
Gräben Gas abzuhlaſen begonnen, das als dichter
ſchwarzgrauer Nebel heranwogte, nach Chlor
ſtank und zuſammenſchnürend auf die Atemorgane
wirkte. Jn Abſtänden von je einer halben Stunde ließen
die Franzoſen vier ſolcher Gaswellen aufeinan-
der folgen. Der Nebel wurde ſo dicht, daß niemand
mehr ſeinen Nebenmann ſehen konnte. Sämtliche Leute,
die ihre Gasmasken anglegt hatten, kamen vhne
weitere Beläſtigung durch das von einem heftigen
böigen Winde raſch weitergetriebene und zerriſſene Gift-
gewölk, deſſen Geſtank noch acht Kilometer hinter der
Front ekelerregend wahrnehmbar war. Nur wenige
Leute, die fahrläſſigerweiſe keine Gasmasken bei ſich
hatten, mußten ſich infolge Lungenbeklemmungen in La-
zarettbehandlung begeben. Mehr Schaden dürfte in den
franzöſiſchen Reihen einer unſerer Artillerie-
treffer gemacht haben, der bald darauf in das Gas-
flafche depot des Feindes ging. Man ſah bei
windſtillem Wetter ſtundenlang eine rieſigeſchwär z-
liche Nebelwolke über den franzöſiſchen Gräben
lagern.

Die Schlappen Cadornas und die Pariſer Preſſe.
Genf, 18. Mai. Die meiſten Pariſer Blätter enthalten

ſich eigener Würdigungen der durch die letzten Schlappen
Cadornas veränderten Kriegslage am rechten und lin-
ken Flügel der italieniſchen Armee und geben nur die
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aus Rom ſtammenden Beſchwichtigungsnoten
wieder, nach denen das italieniſche Zentrumun-
angetaſtet ſei.

Engliſche Kritik über Saloniki.
Baſel, 18. Mai. Oberſt Repington fordert in den

„Times“ die engliſche Heeresleitung auf, die Truppen
in Saloniki doch nicht weiter untätig liegen zu
laſſen. Bei dieſem Anlaß tadelt er wiederholt, daß die
Alliierten es nicht verſtanden haben, ihre Streitkräfte in
Frankreichzukonzentrieren, wo mit einer Nie-
derlage des deutſchen Hauptfeindes der Zuſammenbruch
Lnn en ſen Zentralblockes hätte herbeigeführt werden
önnen.

„Die Zeit iſt kein Verbündeter für Deutſchland Feinde.“

Vor Optimismus warnt Almereyda die Fran
zvſen im „Bonnet Rouge“: Bei jeder Gelegenheit hat
man uns vorgeſchwätzt: Geduld! Die Zeit arbeitet
für un s. Die ruſſiſche Dampfwalze blieb ſtecken, wir
verließen Gallipoli und die Dardanellen. Deutſchland
vereinigte ſich mit der Türkei, Serbien und Montenegro
ba en, Albanien iſt faſt völlig in den Händen derJ erreicher. Die Bagdad Expedition endete mit Kut

h e e e eFabriken ſind geſchloſſen, die Spikäker üverfnit, dis
Land ſtarrt von Grabkreuzen: Die Zeit arbeitet für
uns! Aber man hat uns Franzoſen wieder einmal
belogen. Lloyd George hat zu ſeinen Landsleuten in
Wales geſagt: Die Zeit iſt kein Verbündeter für
Deutſchlands Feinde. Sie iſt jetzt höchſtens ein
zweifelhafter Neutraler! So übertönt von Zeit die
Wahrheit mit einem lauten Rufe das betäubende
e wätz der Lüge und gibt uns plötzlich tief zu

enken.

Die engliſche Dienſtpflicht und der nachdenkliche Engländer

Bern, 18. Mai. Ein Bericht des „Giornale d'gtalia“
aus London glaubt, daß die Wirkung des engliſchen
Dienſtpflichgeſetzes eine ſehr geringe ſei und
ſich erſt viel ſpäter fühlbar machen werde. Das
offizielle England glaube nicht, daß der Krieg in dieſem
Jahre zu Ende gehen könne. Man glaube dort, daß die
Zeit der Entente zu Hilfe kommen und ſie entſchädigen
werde für die gebrachten Opfer. Erſt für das Jahr
1917 ſehe man die Erſchöpfung Deutſchlands
voraus. Wenn man auch eine große Offenſive für näch-
ſten Sommer für notwendig erachte, ſo gebe man ihr doch
keine durchſchlagende Bedeutung. Das Problem beſtehe
nun darin, daß England ſeinen Verbündeten, welche den
Krieg nicht ſo gut aushalten könnten, mit ſeinen Kräften
aushelfe. Hierüber dächten jetzt die engliſchen Staats
männer nach.

Na, das iſt doch was!
Derſelbe Vertreter berichtet ſeinem Blatte über einen

Beſuch in Cardiff bei dem größten engliſchen Kohlen-
magnaten Lord Ronddha, den er über die Fracht-
und Kohlennot interpellierte. Er erfuhr unter an-
derem, daß die ungeheure engliſche Handelsflotte ſich für
die Bedürfniſſe des Krieges als zu gering erwieſen
hat. Von 12000 Dampfern ſind etwa 2500 von der Re
gierung gebraucht, etwa ebenſoviel von den Gegnern er
beutet vder verſenkt worden. Die Handelsflotte iſt
auf 7000 Dampfer beſchränkt, die den Verkehr nicht bewäl
tigen können. Der Verluſt kann im Kriege nicht er-
ſetzt werden. Für 700 in einem beſtimmten Zeitraum
verſenkte Dampfer konnten nur 300 neue eingeſtellt wer-
den. Außerdem ſei an den hohen Frachtſätzen die Hab-
gier der Neutralen, vor allem der Skandinavier
und Griechen, ſchuld, die die Gelegenheit ausnützten.
Kord Ronddha meinte, er allein beſitze derartige Kohlen-
lager in Holland, Schweden, Dänemark, Spanien, Ame-
rika und China, daß ein Telegramm von ihm genügen
würde, eine ganze Flotte von Handelsſchiffen
lahmzulegen. Nach dieſen Worten ſah Herr Calza
Bedolo den Lord, wie er ſelbſt ſagt, mit „devoter Bewun-
derung“ an. Lord Ronddha fuhr fort, der Vierverband
(ſprich: England) könne und müſſe ſich überhaupt ein
Monopol des geſamten Seehandels der Erde ſchaffen,
das auch nach den Kriege aufrechterhalten
werden könnte. Darauf ſprachen ſie von der Kohlennst.
Die Hauptſchuld, ſagte Lord Ronddha, trage die Vermin-
derung der Zahl der Bergarbeiter um 25 v. H. durch die
Anwerbung zum Kriegsdienſt, ſodaß in manchen Berg-
werken nur mehr der zehnte Teil gefördert werde, weiter



das unpatriotiſche Verhalten der übriggebliebenen Ar-
beiter, die den Krieg dazu benützen, durch ſtändige Dro
hungen mit dem Generalſtreik die Löhne zu erhö-
hen. Viele beziehen jetzt ein Pfund Sterling tkäglich, und
die Löhne werden verjubelt. er Lloyd George noch
Henderſon ſeien imſtande, die Leute zur Vernunft zu
bringen. In dem Artikel wird offen geſagt, daß die
Schiffe, die England in der bekannten Form der italieni

en Regierung zur Verfügung geſtellt hat, höchſtensW. für die militäriſchen Erforderniſſe herbeizuſchaffen,

nie aber der italieniſchen Induſtrie helfen können. Ueber-
dies ſei zu fürchten, daß bei den hohen Frachtpreiſen
zur Kohlenfrage bald genug eine Fleiſchfrage, eine Korn
frage, eine Frage der für den Krieg nötigen Rohſtoffe

hinzutreten könne. rlen Staaten auf das Notwendigſte beſchränkt, der Schiff
bau nach Möglichkeit r werden, vor allem aber:
Alle neutralen ſeefahrenden Nationen ſoll
ten gezwungen werden, die Tarife des Vierver-
bandes anzunehmen.

England und Jrland.

Rotterdam, 18. Mai. Ueber die Vereidigung von
Asquith als Mitglied des iriſchen „Privy Council“,
wodurch er gleichzeitig Mitglied des iriſchen Exe-
kutivausſchuſſes wurde, meldet eine Exchange-
Depeſche aus Dublin: Dadurch ſcheine ſich die Annahme
zu beſtätigen, daß vorläufig kein Staatsſekretär
für Jrlkand ernannt wird, und daß der Premier-
miniſter im Unterhauſe perſönlich für alle iriſchen
De e gemheiten die Verantwortung übernehmen
werde.

Die Größe der Sorgen, die England aus dem iriſchen
Aufſtand erwachſen ſind, geht 3 Genüge aus dieſem
ungewöhnlichen Schritt des engliſchen Miniſterpräſidenten
hervor. Nicht nur die fühlbare militäriſche Beeinträch-
tigung iſt es, die in einer ſolchen Aufſtandsbewegung in
den eigenen Grenzen liegt, ſondern auch die ſtarke mo-
raliſche Wirkung ins neutrale Ausland, beſonders nach
Amerika, auf deren friedensfreundliche Kreiſe der Ver
lauf der iriſchen Revolution den ungünſtigſten Eindruck
hervorgerufen hat. Der kraſſe Widerſpruch zwiſchen eng
liſchen Phraſen und Wirklichkeiten iſt nur zu geeignet,
auch wohlwollenden Augen die Brille zu putzen.

Beſtätigt wird dieſe Auffaſſung durch nachſtehende

Meldung: GefNew Vork, 15. Mai. (Funkſpruch des W. T.-B.) Geſtern wur
den in den meiſten katholiſchen Kirchen des ganzen Landes Re

uiems oder Gebete für die hingerichteten Führer des iriſchen
uſſtandes abgehalten. Monſignore Me. Quierk von der St.

Paulskirche in New York forderte die Gemeinde auf, Gott zu
bitten, England zu demütigen, indem er die Hinrichtung
der iriſchen Führer eine Tat des Wahnſinns nannte. Nachmit-
tags und in der Nacht wurden etwa 120 Verſammlungen in den
verſchiedenen Städten der Vereinigten Staaten mit Einſchluß
Waſhingtons abgehalten, um die Sympathie mit der Erhebung
Jrlands und den Abſcheu über Englands tyranniſche Maßnah-
men zur Unterdrückung des Aufſtandes auszudrücken. Die Sache
der iriſchen Unabhängigkeit hat hier während der letzten drei
Wochen gewonnen. Ueberall verglichen die Redner den iriſchen
Aufſtand mit der amerikaniſchen Revolution. Auf einer Maſſen
verſammlung in der Carnegie Hall in New Vork, Aghzn net
3000 Perſonen teil, unter ihnen viele Prieſter. 20 900 le
des Oberſten Gerichtshofes Gavegan führte den Vorſitz in
der Verſammlung. Er erhob ſich zum Gedächtnis „der iriſchen
Märtyrer von 1916“. Einige Sprecher berührten den füngſten
deutſch amerikaniſchen Streitfall und wieſen darauf hin, daß
Präſident Wilſon die Rolle eines Vorkämpfers der Humanität
angenommen habe und daher verpflichtet wäre, mit England
wegen der Ermordung der 7273 Führer zu verhandeln, die
keine Verbrecher, ſondern Kriegsgefangene ſeien. Es
wurde einſtimmig eine Reſolution r in der England
beſchuldigt wird, Männer für die Erſtrebung eines Zieles hin
gerichtet zu haben, das von Carſon öffentlich aufgeſtellt worden
ſei, der ſpäter zum Mitglied des engliſchen Kabinetts gemacht
worden ſei. Ein Telegramm, in dem ſich der bisherige Führer
der amerikaniſchen Anhänger Redmonds, Michael Ryan,
Piladelphia, zu Gunſten der iriſchen Separatiſten erklärte, machte
gewaltiges Aufſehen. Die Redner mit Einſchluß von Colby,
Rooney und Cockran ſprachen von der hohen Bedeutung
des gegenwärtigen Krieges. Jeder kleinen Nation
mit Einſchluß Jrlands müſſe das Recht zugebilligt werden, ſelbſt
zu entſcheiden, unter welchen politiſchen Bedingungen ſie leben
wollten. Die allgemeine Anſicht geht dahin, daß in-
folge der iriſchen Ereigniſſe Englands Sache hier
ſchwer gelitten habe und noch weiter leiden werde.

Aus dem Oſten
Rußlands Winterſaaten teilweiſe vernichtet.

Laut einer Stockholmer Meldung des „Tag“ ſetzte in
allen Gouvernements des nördlichen und mittleren Ruß-
lands ſo ſtarker Nachtfroſt ein, daß die geſamte Winter-
ſaat vernichtet iſt. In Vſkow ſank das Thermometer
auf 12 Grad Kälte. In Reval hexrſcht ſeit drei Tagen
Schneeſturm, der Schnee liegt zwei Fuß hoch. Im Wolga-
gebiet, Kaſan und Samara, wo infolge des zeitigen Früh-
jahrs die Saat bereits weit vorgeſchritten war, iſt alles
erfroren. In ruſſiſchen Landwirtſchafts- und RPegierungs-
kreiſen herrſcht ſteigende Sorge. Die Möglichkeit ſofor-
tiger Umpflügung und Neubeſämung wird erwogen. Die
allgemeine Lebensmittelnot wird nach ruſſiſchen Zei-
tungsmeldungen täglich unerträglicher.

Steigende Unſicherheit.

Wien, 18. Mai. Die „Korr.Rundſchau“ erfährt überStockholm aus Rußland, da dort die
heit ſtark zunimmt und Mordtaten, Ueberfälle und große

W am hellichten Tage ausgeführt werden. Sol
che Verbrechen werden aus Petersburg, Moskau, Smo-
lensk und Zarskoje Selo in großer Zahl gemeldet. Auch
Reiſende werden ausgeplündert. Der Kaſſierer einer
Winenfabrik wurde getötet und der Geldſäcke beraubt.
Die Räuber wurden verfolgt und verſchanzten ſich in der
Nobelſchen Fabrik, von wo ſie auf das Militär feuerten.
Schließlich ſteckten ſie das Haus in Brand und verübten
Selbſtmord. Die Diebſtähle und Einbrüche haben in
Moskau derartigen Umfang r daß der
Staöthauptmann in einem Tagesbefehle den Kommiſſa-
ren aufträgt, ihre Organe zur größten Wachſamkeit auf
zufordern. Der Stadthauptkmann verwetfſt dabei auf die
bemerkenswe rte Tatſache, daß ſich die meiſten
Einbrüche, Räubereien und Diebſtähle in un mittel
barer Nähe von Kommiſſgrigten und Wach
ſt uben abſpielen,

Einfuhr und Ausfuhr müßten in al-

Schlachtfeld behauptet.

Der Krieg gegen Jtakien
Neue öſterreichiſche Erfolge, 900 Gefangene

gemacht, 36 Geſchütze und Maſchinengewehre erbentet.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Wien, 18. Mai.
An der küſten ländiſchen und Kärnitner

nebel rt. Südöſtlich aleone wurde ein
Verſuch der Jtaliener, ihre unlängſt verlorene Stellung
bei Bagni wieder a ſen. Jm Colet Lana-Gebiet ſhe ierten wiederholte feindliche An

e.
In Süd tirol nahmen unſere Truppen im Angriff

zwiſchen Aſtach- und Lain-Tal (Aſtico- und Lano-
Tal) den Grenzrücken des Maggio in Beſitz, bemäch
tigten ſich nach Ueberſchreiten des Laintales ſüdöſtlich
Platzer (Piazza) der Coſta Bella und ſchlugen ſüd-
lich von Moſcheri auf der Zugna Torta mehrere

feindliche Gegenaugriffe ab. Der geſtrige Tag brachte über
900 weitere Gefangene, darunter 12 Offiziere, und eine
Beute von 18 Geſchützen und 18 Maſchinengewehren ein.

Die Berichte des italieniſchen Generalſtabes vom 16.
und 17. d. Mts. behaupten, unſere Verluſte in dieſen
Kämpfen ſeien „ſchrecklich“ und „ungeheuer“ geweſen.
Dieſe Angaben, die den Eindruck des Rückzuges ab

ſchwächen ſollen, ſind frei erfunden. Die Verluſte des
Gegners kann man nur abſchätzen, wenn man dasDie Italiener ſind nicht
in dieſer Lage. Dagegen können wir bei voller Wertung
des Blutopfers Einzelnen unſerer Braven erklären,
daß unſere Verluſte dank der Geſchicklichkeit unſerer Jn
fanterie, des mächtigen Schutzes unſerer Artilleriewir
kung und der Kri ahrung unſerer Führung außer
ordentlich gering ſind.

Das Zurückweichen der Italiener
gegenüber dem öſterreichiſchungariſchen Angriff in Süd
tirol verſucht das „Giornale d'gtalia“ als ungefährlich
hinzuſtellen und ſchreibt: Zu Anfang einer Operation
ſei ein gewiſſes Zurückweichen von der Vernunft r
häufig ſogar notwendig. (aha!) Daher dürfe man ſich nicht
wundern und es noch viel weniger als ein ungünſtiges
Zeichen anſehen, wenn die nächſten italieniſchen
Heeresberichte ein weiteres Zurückgehen
melden ſollten. Sehr wahrſcheinlich werde die neue Aktion
viele Tage beanſpruchen. Das Blatt erinnert daran, daß
bei jeder Offenſive der erſte Angriff der heftigſte und
ſomit am meiſten zu fürchten ſei, und ſchließt: „Unſere
Hauptſtellungen ſind noch unberührt, unſere Kräfte den
Erforderniſſen der Verteidigung gewachſen, da die feind
lichen Angriffe ſyſtematiſch abgewieſen werden; wir dür-
fen uns ſicher keine Jlluſionen machen, doch kann die Lage
mit vollkommener Ruhe und mit völligem Vertrauen an-
geſehen werden.

Von „unberührten Hauptſtellungen“ zu fprechen,
dürfte wohl reichlich öptimiſtiſch ſein, da doch J d
pelchiſchrungariſchen Truppen tet hädelle a die
Jtaliener hinter ihrer Front neue Stellungen vor-
bereitet gehabt, in denen ſie ſich jetzt verteidigen.
Die macht man jetzt klug zur „Hauptftellung“.

„Nieuws van den Dag“ urteilt: Es kann nicht in
Abrede geſtellt werden, daß die Oeſterreicher nun ſchon
mehr Gebietgewonnenund mehr Gefangene
gemacht haben, als die Jtaliener zuſammen mit ihrer
letzten Offenſive. Wenn auch die öſterreichiſchen Angriffe
nicht zu einem wirklichen Feldzuge ſuhren ſollten, vder
zu einer Befreiung aller öſterreichiſchen Gebiete von ita-
lieniſchen Truppen, ſo würden ſie doch ſicherlich zur Folge
haben, daß jeder Gedanke an eine Truppenſendung nach
Frankreich hin fällig wird.

Zur Würdigung der Lſterreichiſchen Erfolge.
Berlin, 18. Mai Ueber die Kämpfe in Oberitalien wird be

richtet: Jm ſüdöſtlichen Tirol ſtanden ſich die Oeſterreicher
und Jtaliener in folgender Linie gegenüber: Nordende des
Garda-Sees Mori ſüdlich Rovereto Terragnola-Tal
Südoſthang der Hochfläche von Vielgereuth (Folgarig) Süd-
und Oſtrand der Hochfläche von Lafraun (Lavarone) Brenta-
Tal (Val Sugang) weſtlich Borgo ſchneidend über den
Monte Collo etwa 6 Kilometer nordweſtlich Borgo, von hier in
allgemein nordöſtlich verlaufender Linie. Bereits am 14. Mai
abends zeigte die öſterreichiſch- ungariſche Artillerie an vielen
Stellen dieſer Front eine erhöhte Tätigkeit. Mit dem frühen
Morgen des 15. Mai ſetzte im Abſchnitt Rovereto bis zum Oſt-
rande der Vielgereuther Hochfläche ein vorzüglich liegendes
Wirkungsſchießen ein, das den Sturmtruppen zum Teil ein ſehr
baldiges Vorgehen erlaubte. Die erſten Stellungen wurden, wie
alle Meldungen betonen, unter außerordentlich gerin-
gen Verluſten für den Angreifer genommen. Südlich
von Rovereto wurden im erſten Anſturm 600 Mann eines neuen
im Winter aufgeſtellten Regiments, das vorwiegend aus dem
Rekrutenjahrgang 1896 beſtand und ſoeben erſt an der Front
eingetroffen war, gefangen genommen. Jm Terragnola-
Tal leiſtete der Feind in einzelnen Ortſchaften neuerlich hart-
näckigen Widerſtand. Am Abend war der Gegner geworfen und
an vielen Stellen weit über ſeine erſte Stellung hinaus zurück
gedrängt. Am 16. Mai ſchritt der Angriff auf der ganzen Linie
erheblich fort. Am Oſtrande der Hochfläche von Vielgereuth
wurde eine Stellung genommen, die in einem vorgefundenen
italieniſchen Diviſionsbefehl als Hauptſtellung bezeichnet
wurde und dementſprechend aufs äußerſte gehalten werden ſollte.
Jm Terragnola-Tal fielen bisher hartnäckig verteidigte Stütz-
punkte. Auch am 17. Mai waren die öſterreichiſchungariſchen
Truppen überall im Vordringen. Die Fortſchritte betrugen von
den Ausgangsſtellen bis zu 7 Kilometer Tiefe. Teilweiſe betra
ten die Sieger bereits italieniſchen Boden, an anderen Stellen
nähern ſie ſich der Reichsgrenze. Nach den letzten amtlichen Mel
dungen ſtieg die Geſamtbeute am 17. Mat früh auf 141 Offiziere,
6200 Mann, 17 Maſchinengewehre, 13 Geſchütze.

Um den Erfolg völlig würdigen zu können, muß man beach-
ten, daß die Kämpfe im Gebirge ſtattfanden, mit Höhenunter-
ſchieden bis zu 1000 Meter auf 1 Kilometer, daß dieſes
Gebirge zum Teil noch tief verſchneit iſt und daß die Nachführung
aller Heeresbedürfniſſe außerordentlich ſchwierig iſt.

Der Seekrieg
Verſenkte Schiffe.

London, 18. Mai. (Reuter.) Der britiſche Dampfer „Mac
Reſearch“ wurde in der Nordſee verſenkt. Ein Mann tot,
zwei verwundet. Die übrigen wurden gelandet.

London, 18. Mai. Lloyds meldet: Der franzöſiſche
Dampfer „Mira“ iſt verſenkt worden.

Front war die durch Bodenon
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Stockholm, 17. Mai. Der deutſche Dampfer „Hera“ iſt
auf der Höhe von Landsort torpediert worden. Die Be-
ſatzung wurde durch den ſchwediſchen Dampfer „Goeta“ gerettet
und wird nach Stockholm gebracht. Laut „Aftonbladet“ ſoll der
Kapitän gefangen ſein. Der Hamburger Dampfer „Hera“ hat
eine Waſſerverdrängung von 4705 Tonnen, gehört der Deutſch-

troleumgeſellſchaft und iſt 1912 aufvon Greenock erbaut. s r
Stockholm, 18. Mai. Geſtern nachmittag wurden noch zwet

deutſche Dampfer durch ein Aboot, wahrſcheinlich ein ruſ
k. auf der Höhe von Landsort verſentt. Die „Kolga“
auf der Reiſe von Tr nach Stockholm wurde 5 Uhr nach-
mittags 20 Minuten S. S. O. Landsort von einem Ubodot mit
Granatfeuer beſchoſſen. Zwei Mann der Beſatzung wurden leicht
verletzt. Der Dampfer wurde darnach torpediert und ſank

er Werft

ſofort. 13 Mann der Beſatzung wurden von dem ſchwediſchen
Dampfer „Södra Sveringe“ gerettet. Der Kapitän, der zweite

Steuermann und noch zwei andere Männer werden vermißt. Um
6,20 Uhr wurde der deutſche Dampfer „Bianca“ am gleichenPlatz ebenfalls beſchoſſen. Zwei Mann wurden leicht verletzt.
Der Dampfer wurde torpediert und ſank nach 20 Minuten.
Der Kapitän wurde gefangen genommen, die Beſatzung von der
ja Sveringe“ aufgenommen. Sie iſt heute früh in Stock-

olm eingetroffen.

Die Bewaffnung der feindlichen HSandelsſchiffe.
„Daily News“ melden aus Paris, daß jetzt nahezu ſämtliche

Dampfer der franzöſiſchen Handelsflotte mit Geſchützen be-
waffnet worden ſind. Das Blatt fordert die engliſche Regie-
rung auf, unverzüglich ebenfalls die allgemeine Bewaffnung der
engliſchen Handelsdampfer durchzufihren. Dies ſei der beſte
Schutz zur Erhaltung der engliſchen Flotte im Anferſeeboots-
kriege, und dieſe Maßnahme ſei um ſo eher durchzufüöbren, weil
die engliſche Regierung die Sicherheit habe, daß die Nereinisten
Staaten den Gedanken an eine Snerrung amerikaniſcher Häfen
für bewaffnete Handelsdampfer endgültig aufgegeben hätten
und von dieſer Seite keine Verwicklungen mehr zu
befürchten ſeien.

„Daily News“ tut ſo, als glaubte ſie, daß engliſche Han
delsſchtffe bisher nur ganz aus nahms weiſe bewaffnet wä-

ren. (Kleiner Schäker!)

Die Neutralen
Wilſon will unter iriſchein Druck gegen England ken

Die „Frkf. Zig.“ meldet aus New York: Verſammlungen von
Jren geben überall die heftigſte Entrüſtung gegen England
kund. Dieſer Umſtand und der Einſpruch mehrerer Zeitungen und
Politiker gegen eine Verſchleppungstaktik bewog Wilſon da-
zu, gegen die Feſthaltung von Poſtſendungen durch
England zu proteſtieren. Bald werde er auch einen
Proteſt gegen die engliſche Blockadepolitik richten.

New York, 18. Mai. (Funkſpruch des W. T.-B.) „Aſſoc.
Preß“ meldet aus Waſhington: Die amerikaniſche Regie-
rung bereitet einen Proteſt gegen die Behinderung des Poſtver-
kehrs von und nach den Vereinigten Staaten durch England
vor, welcher von den amtlichen Kreiſen als fehr ſcharf bezeichnet
wird. Die Note, welche binnen kurzem abgeſandt werden ſoll,
wird den Standpunkt einnehmen, daß die Vereinigten Staaten
die Wegnahme und Feſthaltung ſolcher Poſtſachen, befonders neu-
traler Herkunft oder Beſtimmung nicht länger dulden können.
England ſoll verſtändigt werden, daß die Vereinigten Staaten
es für eine gebieteriſche Notwendigkeit halten, daß das gegen-
wärtige Verfahren geändert werde. Die amerika-
niſche Vgierung vrhielt Proteſte von vielen Einzelſtgchen und
Firmen, welche durch häufige und lange Feſthaltung von Poſt
ſachen geſchädigt ſind. Der Staatsſekretär Lanſing erklärte
abends, wenn die Regierung es auch infolge der in der letzten
Unterſeebootnote enthaltenen Aeußerungen ſchwierig finde, auf
Verhandlungen mit England auf dem Gebiete der Blocade zu
beſtehen, ſo würden die Verhandlungen doch in nächſter Zu
kunft fortgeſetzt werden. Er fügte hinzu, man wärde
größere Eile angewendet haben, wenn Deutſchland ſich enthalten
hätte, darauf zu dringen, daß die Vereinigten Staaten ſofort
gegenüber England handelten.

r ein kindiſcher Standpunkt! Doch erſcheint es immer
hin bemerkenswert, daß Lanſing es ander Zeit findet, ſich
zu entſchuldigen.)

New Vork, 18. Mai. (Funkſpruch des W. T.-B.) Depeſchen
aus Wafhington ſtellen feſt, daß eine neue amerikaniſche
Note, die gegen die britiſche Poſtbeſchlagnahme Einſpruch erhebt,
in der nächſten Woche abgeſandt werden wird. Bei der Ubfaſ-
ſung der Note wird das Stagatsdevartement eine große Zahl
von Einzelfällen zum Beweiſe dafür heranziehen, daß eine
Million oder eine noch höhere Anzahl von Stücken der ameri
kaniſchen Poſt beſchlagnahmt worden ſind und daß nicht
einmal mit der diplomatiſchen Poſt eine Ausnahme gemacht
murde. Unverbindliche Verhandlungen über den Gegenſtand ha-
ben vor kurzem ſtattgefunden. Es ergab ſich heute, daß ſie in
dieſer Hinſicht keinerlei Nutzen gezeitigt haben. Unter die
ſen Umſtänden empfindet es die Regierung, daß ihr kein au-
derer Weg offen bleibt, als ihren Beſchwerden mehr
Nachdruck zu verleihen.

Der Papft und Wilſon.
Newyork, 18. Mai. (Funkſpruch vom WTB.) „Aſſve.

Preß“ meldet aus Waſhington: Wilſon plant, mil
Lanſing während der nächſten Tage über die Botſchafil
des Papſtes zu beraten, die vor kurzem durch den apo-
ſtolifchen Delegaten Monſignore Bonzano im Weißen
Hauſe überreicht worden iſt. Die Botſchaft betrifft
die Fortſetzung freunödſchaftlicher Beziehun-
gen zwiſchen dem Deutſchen Reiche und öen
Vereinigten Staaten, und deutet indirekt die Mög-
lichkeit an, einen allgemeinen Frieden in Euro-
pa zuſtande zu bringen. Nach der Beſprechung mit Lanſing
wird Wilſon ſeine Antwort an den Papſt abſenden.

Die amerikaniſchen „Hilfsmaunſchaften“ für Frankreich.
Wiederholt iſt über die rieſigen Mengen der amerika-

niſchen Lieferungen für die Entente berichtet worden, und
mehrfach haben wir ſchon feindliche Blätterſtimmen verzeich-
net, die ſich über den Wert der amerikaniſchen Unterſtützung
äußerten. Folgende ſei hier hinzugefügt wegen ihres Frei-
mutes in ehrlicher Anerkennung, daß die „neutralen“ Ame-
rikaner direkte Hilſsmannſchaften der Entente ſind. Die
Pariſer Zeitſchrift „Je ſais tout“ ſchreibt:

Die unerläßliche Hilsquelle der Bereinigten
Staaten ſteht uns offen, um alles zu ergänzen, was uns
fehlt, und alle Vorräte anzuhäufen. Das iſt für die Alliier-
ten ein ſicheres Element des Sieges, da es uns niemals weder
an Nahrungsmitteln, noch an Ausrüſtungsgegenſtänden und
Waffen fehlen wird. Da wir uns auswärts verſorgen,
ſparen wir Arbeitskräfte und machen eben-
ſoviele Mannſchaften für den Frontdienſt
frei. Jedenfalls kann man ſagen, daß der Arbeiter und
Bauer der Vereinigten Staaten, ohne e s zuwiſſen, zu unſeren eigenen Hilfsmannſchaften
gehören und am weiteſten hinter der Front an unſerem
Siege mitwirken.
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Die Alandinſeln im ſchwediſchen Parlament.
Stockholm, 18. Mai. Jn der Zweiten. Kammer des

Reichstages ſagte der Vizepräſident der Kammer, Perſſon
bet der Beſprechung einer Regierungsvorlage über die Ver
mehrung der Arbeitskräfte im Miniſterium des Aus-
wärtigen, die Regierung habe von Kriegsanfaug an
unter kräftigſter Unterſtützung des Reichstages eine voll
konmen unparteiiſche Neutralität Schwedens
gewwahrt. Jnzwiſchen hätte ſich indeſſen verſchiedenes er
eignet, was Unruhe habe erwecken können, ſo die
Hachricht von der Befeſtigung der AlandJnſelu. Von
großer Bedeutung würde es nun für die öffentliche Mei
nung des Landes ſein, wenn die Regierung ſich dazu äußern
vollte.

Darauf gab der Miniſter des Auswärtigen Walen-
verg eine Erklärung ab, in der es heißt, er könne nur die
wiederholt und in unzweideutigen Worten von maßgeben-
der Stelle abgegebene Erklärung, daß Schweden in dem
gegenwärtigen Kriege nach allen Seiten hin eine ſtrenge
PReuntralittät wahren wolle, völlig aufrecht er
halten. Was die vom Vorredner beſonders berührte
Frage der Aland-Jnſeln betreffe, ſo müſſe man zu
geben, daß dies eine Lebensfrage Schwedens ſei.
Aus dieſem Grunde habe die Regierung auch nichts un
terlaſſen, um auch auf dieſem Gebiete dieRechte und Jntereſſen Schwedens wahrzu-
nehmen. Nähere Aufklärungen könne er aus
leicht begreiflichen Gründen jetzt nicht ab geben.

Der Sozialiſt Branting dankte namens der gan
zen ſozialiſtiſchen Reichstagsgruppe dem Miniſter des Aus
wärtigen für die von ihm abgegebene Erklärung.

Aland-Jnſeln wie bisher ſo auch in Zukunft un be-
feſtigt bleiben. Der Führer der Rechten ſtimmte
zu und der Führer der Liberalen drückte ebenfalls ſeine
Zuſtimmung zu der Erklärung der auswärtigen Politik
aus.

Der Miniſter des Auswärtigen wiederholte in der Er
ſten Kammer die Erklärungen, die er in der Zweiten Kam
mer abgegeben hatte.

Die „Appam“ darf in amerikaniſchen Häfen bleiben.
Die „Times“ berichtet aus Newyork: Das Miniſte

rium des Auswärtigen veröffentlicht eine Note, die dem
Grafen Bernſtorff am 2. März geſandt wurde, und worin
Deutſchland das Recht zuerkannt wird, eine
permanente Gaſtfreiheit der amerikaniſchen
Häfen für das engliſche Dampfſchiff „Appam“, das von
dem deutſchen Kreuzer „Möwe“ gekapert wurde und deſſen
Priſenmannſchaft in den Hafen von Norfolk gebracht wor
den war, zu fordern. Die Note weiſt darauf hin, daß
Artikel 19 des Vertrages von 1799 zwiſchen Preußen und
Amerika hier nicht in Anwendung komme und den Er
oberern der „Appam“ mehr als die gewöhnlichen
Erleichterungen zugeſtanden ſeien. Ein Schiff einer
kriegführenden Macht darf nur in einen neutralen Hafen
einlaufen, wenn es ſich in einer Notlage befindet, d. h.
wenn Brennſtoffmangel vorhanden oder es reparaturbe-
dürftig iſt. Es muß jedoch den Hafen ſofort verlaſſen, wenn
ſeine Schwierigkeiten behoben ſind. Die Note fügt hinzu,
daß der Gerichtshof über das Los der Schiffe gemäß den
amerikaniſchen Geſetzen entſcheiden müſſe. Das Miniſteri-
um des Auswärtigen weigert ſich, dem ErfuchenvBernſtorffs,
die Bemannung der „Appam“ zu internieren, weil ſie ſich
der Beſchlagnahme des Schiffes widerſetzt habe, nachzu
kommen. Auch die Militärperſonen unter den Paſſagieren
ln nicht interniert werden. Sie kehrten nach England
zurück.

Verſchiedene Nachrichten
Die Friedenswünſche Deutſchlands.

Aus Rotterdam meldet der „B. Le A.“: Der Ber
jiner Vertreter des „N. Rott. Cour.“ hatte eine Unter
redung mit einer führenden deutſchen Perſön-
lichkeit über den Eindruck der Erklärung Greys in
deutſchen Kreiſen. Er berichtet darüber: Es war nicht
ſchwer, meinen Gewährsmann zu Aeußerungen zu veran
laſſen. Er wünſchte vffenbar ſelbſt ſein Erſtaunen zu
äußern über die Tatſache, daß der engliſche Mini-
ſter des Aeußern in ſo vielen Punkten mit den
führenden deutſchen Kreiſen einig ſei. Ebenſo
wie Grey, wünſche man in Berlin kein Europa, das
von einer einzigen Macht überherrſcht werde,
man wünſche kein andanerndes Säbelgeraſſel,
keine übermächtig große Armee, aber eben ſo-
wenig eine übermächtig große Flotte. Man
ſehne ſich nicht nach einem Europa, das von Berlin
nus regiert werde, aber ebenſowenig nach einem
ſolchen, das die Aufgabe hätte, die inneren Zu-
ſtände Deutſchlands gegen den Willen ſämt-
licher deutſchen Stämme zu verbeſſern vder die
angeblichen Fehler der deutſchen Philoſophie
mit dem Schwerte auszumerzen,

Wann kommt der Friede?
Jn den „Münch. N. N.“ finden wir folgende treffende

Ueberlegung: Auf dieſe millivnenfach geſtellte Frage gibt
es nur eine Antwort: Erſt dann, wenn es gelun-
gen ſein wird, in dem durch England aufgezwungenen
Wirtſchaftskriege einen durchſchlagenden, zweiſel-

freien Wärtſchaftsſieg zu erringen. Dieſer aber
iſt erfochten, wenn die Lebensmittel- und Rohſtoffverſor
Wng eine bis in alle Einzelheiten ausgebaute, einheitliche
Organiſation geworden iſt; wenn Erzeugu ng, Han-
del und Verbrauch gleichmäßig, aus eigener wirt-
ſchaftlicher Kraft heraus, lückenlos und ſicher geregelt
ſind. Nur eine ſolche Organiſation, deren glatter Betrieb,
auf beliebige Jahre hingus, offen vor aller Welt
liegt, und der geſchirmt iſt durch die unüberwindliche An
griffs- und Verteidigungskraft unſerer heldenhaften Heere,
wird mit dem Schwergewicht einer unabänderlichen
Latſache bei England den Frieden automatiſch
Z. zwingen. Jm Gegenſatz hierzu ſind alle örtlichen
Aushilfen oder ſolche für eine gewiſſe Zeitſpanne,
t die tödliche Angſt vor einem Kriegsfozialismus, iſt alles
Flickwerk zur Schonung einſeitiger Intereſſen, alles Schie-
en auf plötzlich einſetzende Friedensmöglichkeiten durch
Vermittelungen anderer vder durch diplomatiſche oder
banktechniſche Kunſtſtücke unbedingt friedens-
ſchäd lich.

Wer anders denkt, kennt England nicht;
erkennt und verſündigt ſich an dem Opfermute und Opfer-
willen unſeres großen Volkes und trägt die Schuld für Tod
und Verſtümmelungen Tauſender ſeiner Söhne. Der
Friede kommt erſt nach dem großen Siege in
der Heimat.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Stadtverordnetenverſammlung

indet am Montag ſtatt, Auf der Tagesorönung ſteht u. a.
ne Anfrage wegen der Fleiſchverſorgung.,

Seine
Partei halte nach wie vor an dem Standpunkt feſt, daß die
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Blitzableiter
ſind alle zwei Jahre zu prüfen. Ueber vevorſtehende Be
ſichtigungen im Gebiet der Kreisfeuerſozietät unterrichtet
eine Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Neue Höchſtpreiſe für Kaffee-Erſatz.
Die für Gerſten- und Malzkaffee mit dem Verband Deut

ſcher Getreidekaffeefabrikanten vereinbarten Höchſtpreiſe haben
eiſe und der allgemein ge

tiegenen Unkoſten eine Erhöhung erfahren. Die bei
infolge der Erhöhung der Ger

Verkaufe an Verbraucher zuläſſigen Höchſtpreiſe ſind nun
mehr wie folgt feſtgeſetzt: für Gerſtenkaffee loſe in chen 44
Pfg. für ein Pfund für Malzkaffee loſe in Säcken 53 Pfg. für
ein Pfund, für Malzkaffee in geſchloſſenen Paketen 58 Pfg. für
das EinpfundPaket, 30 Pfg. für das HalbpfundPaket und 16
t für das Viertelpfund-Paket. Dieſe neuen Preiſe ſind be
reits mit dem 1. Mai d. J. in Kraft getreten.

Die intereſſanten Waſchvorträge und das Schauwaſchen
im Gaſthof zur goldenen Kugel, Obere Breiteſtraße 12 hier,
hatte eine große Zahl Teilnehmer angelockt. Mit ſichtlichem
Intereſſe und geſpannter Aufmerkſamkeit folgten die An-
weſenden den intereſſanten Vorführungen. Allgemeines

Lob wurde den gewaſchenen Pro geſpendet. Weite
re Vorträge finden Freitag, 19. und Montag, 22. Mai,
ſtatt. Es ſei nochmals darauf hingewiefen,

Ein Einbruchsverfuch
wurde heute morgen gegen
v Nürnberger) unternommen. Die Korridortüre iſt durch

breißen des Schloſſes geöffnet worden, der Dieb hat ſich dann
einen Einblick in die Speiſekammer verſchafft, indem er von der
Fenſtergaze ein Stück herausſchnitt, und ſchließlich ein Schränk-
chen und einen ibtiſch auf Da er durch einen vor

gehenden Poſtſchaffner, der aufmerkſam wurde, geſtört wor
den iſt, gelang es ihm nicht, Beute zu machen.

Ausgabe von Flaſchenſpiritus.
Zur Behebung des durch die Sperrung der Abgabe von

Flaſchenſpiritus eingetretenen Notſtandes ſolley durch die
Großvertriebsſtellen der Spirituszentrale eine Menge von
25 Prozent des früheren Verbrauches an Flaſchenſpiritus
wieder abgegeben werden, und zwar 20 Prozent davon zum
bisherigen Bezugspreiſe von 55 Pfg. für das Liter
gegen von den Gemeinden zu verteilende Bezugsmarken
und reſtliche 5 Prozent zu dem Preiſe von 1,50 für das
Liter vhne Bezugsmarken.

Durch die vorerwähnten 20 Prozent ſoll der Bedarf der
minderbemittelten Bevölkerung, der Elektrizität oder Gas
nicht zur Verfügung ſteht, befriedigt werden, wozu die
Stadt und Kreisverwaltungen Bezugsmarken, und zwar
im Monat höchſtens 5 Marken für einen Haushalt, aus-
geben. Die Abgabe erfolgt durch die Kleinhändler.
Der Verkauf der Reſtmenge von 5 Prozent zu 1,50

für das Liter ſoll Perſonen, die bei der Verteilung von
Marken nicht berückſichtigt werden können, die Verſorgung
mit Brennſpiritus ermöglichen.

Ferner ſollen Gewerbetreibende für ihren Geſchäfts-
betrieb Flaſchenſpiritus für 55 Pfg. das Liter bis zu 50 Li
tern im Monat gegen Marken direkt von den Vertriebs-
ſtellen der Spirituszentrale erhalten.

Gewerbetreibende mit einem größeren Mongtsver-
brauch als 50 Liter haben ſich mit ihren Anträgen an ihre
bisherigen Bezugsquellen zu wenden.

Aeußere Kennzeichnnng von Waren.
Ueber die äußere Kennzeichnung von Waren hat der

len unter dem heutigen Tage folgende Verordnung
erlaſſen:

Der Reichskanzler kann anvrdnen, daß bei Gegenſtän-
den des täglichen Bedarfs Packungen oder Behältniffe, in
denen ſie an die Verbraucher gegeben werden, mit beſtimm-
ten Angaben zu verſehen ſind; er kann insbeſondere Au-
gaben über die Perſon deſſen, der ſie in den Verkehr bringt,
die Zeit der Herſtellung, den Inhalt nach Art und nach
Zahl, Maß oder Gewicht, ſowie über den Kleinverkaufs-
preis vorſchreiben. Er kann anordnen, daß die Angaben
auf dem Gegenſtande ſelbſt anzubringen ſind.

Der Preis für Gegenſtände des täglichen Bedarfs,
die zum Weiterverkauf unter Feſtſetzung desKleinverkaufs-
preiſes geliefert worden ſind, darf nachträglich nicht
erhöht werden. Auf entgegenſtehende Ab-
reden können ſich die Beteiligten nicht be-
rufen, auch wenn die Abreden vor Inkrafttreten dieſer
Verordnung getroffen ſind.

Die Beamten der Polizei und die von der Polizeibe-
hörde beauftragten Sachverſtändigen ſind befugt, in die Be
triebsräume, in denen Waren der vben erwähnten Art her
geſtellt, verpackt, aufbewahrt, feilgehalten vder verkauft wer
den, jederzeit einzutreten, daſelbſt Beſichtigungen vorzuneh-
men, Geſchäftsaufzeichnungen einzuſehen und nach einer
Auswahl Proben zur Unterſuchung gegen Empfangsbeſtäti-
gung zu entnehmen. Die Unternehmer ſowie die von ihnen
beſtellten Betriebsleiter und Aufſichtsperſongl ſind ver
pflichtet, den Beamten der Polizei und den Sachverſtändigen
Auskunft über das Verfahren bei Herſtellung der Erzeug-
niſſe und über die zur Verarbeitung gelangenden Stoffe,
iegſondere auch über deren Menge und Herkunft, zu er
eilen.

Der Schluß der Verordnungen enthält Beſtimmungen
über die Schweigepflicht der Sachverſtändigen über Ge
ſchäftsverhältniſſe, ferner über Strafbeſtimmungen, die auf
Gefängnis bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafen bis zu
1500 oder mit einer dieſer Straſen lauten,

Für die herannahende Einmachezeit
ſind zu Einmachezwecken gewiſſe Zuckermengen freigegeben
worden; ſie werden in nächſter Zeit den Bundesſtaaten über
wieſen und in Preußen weiter den Oberpräſidien. Dieſe
haben ſie nach beſtimmter Methode auf die Kommunalver
bände zu verteilen, die ihrerſeits das weitere regeln wer-
den. Doch muß von vornherein geſagt werden, daß trotz
der Freigabe von der allergrößten Sparſamkeit
nicht wird abgegangen werden können, ſo daß es ſich ſehr
empfiehlt, das Einmachen von Obſt wenigſtens zum Teil
vhne Zucker vorzunehmen und die Früchte erſt nachher, un
mittelbar vor dem Verbrauch, zu ſüßen,

Eingeſandt
Die Fleiſchverſorgung in Merſeburg.

Jüngſt war in der Zeitung zu leſen, daß die Kriegs-
gefangenen ſich über unſere vor den Fleiſcherläden auf-
marſchierten Hausfrauen luſtig gemacht hätten und daß den
Gefangenen ſolche Rüpeleien ernſtlich unterſagt werden
müßten. Dieſer Forderung wird wohl jeder aus vollem
Herzen beipflichten und jeder würde es um ſo lieber tun,
wenn damit der herrſchenden Fleiſchknappheit abgeholfen
werden könnte. Leider aber wird durch eine Zurechtwei-
ſung der Kriegsgefangenen eine gerechtere Fleiſchverteilung
wohl auch nicht erzielt werden, dazu ſind doch andere Maß-
nahmen nötig vder vielmehr, ſolche wären ſchon längſt er-

forderlich geweſen, dann hätten die Gefangenen wohl keine
Gelegenheit, ihre Anſichten über unſere Wirtſchaftsverhält-
niſſe auf offener Straße kund zu geben.

Es ſcheint ja, als ob, wenn auch ſpät, ſo doch noch nicht
zu ſpät, etwas getan werden ſollte, um die Fleiſchverſor-

4 Uhr beim Viehhändler Quarck

gung auch in Merſeburg nunmeyr zu regeln; denn es i
jetzt bekannt gemacht, daß Fleiſch und Fleiſchwaren unr an
Einwohner der Stadt Merſeburg und der zum Fleiſchver

ſorgungsbezirk Merſeburg gehörigen ländlichen Ortſchaften
nur gegen Vorlegung der vorgeſchriebenen Brokmarken-
hefte verabfolgt werden dürfen. Brotmarken hat ja nun
ſo ziemlich jeder, vb er damit aber künftig mehr Fleiſch
heimbringen wird als bisher, das will nicht einleunchten,
Um dieſe ſo ſehnlichſt erwünſchte Möglichkeit zu verwirk-
lichen, wäre nur uvch feſtzuſetzen, welche beſtimmte Höchſt
menge an Fleiſchwaren jeder einzelnen Perſon zuſteht und
von dem Fleiſcher verabfolgt werden darf. Eine ſolche Ein
richtung iſt jetzt ſogar in Lützen getroffen ſollte ſie in
Merſeburg nicht auch möglich ſein

Wir glauben, daß die Fleiſchkarte unter den in Aus-
ſicht ſtehenden Maßnahmen iſt. Wir hätten ſie freilich ſehr
viel eher brauchen können. Red.)

Letzte Depeſchen
Neue deutſche Erfolge bei Verdun.

Großes Habptquartier, 19. Mai 1916.
Weftlicher Ke gsſchauplatz.

Auf dem weſtlichen Magsufer wurden die franzöſiſchen Grä
ben beiderſeits der Straße Haucourt-Esnes bis in die Höhe der
Südſpitze des Camard Waldes genommen und 9 MFfigiere, 120
Mann zu Gefangenen gemacht. Ein ernenter feindlicher Angriff
gegen die Höhe 304 brach unter ſehr erheblichen Verluſten Für
den Teind zuſammen.

Auf dem öſtlichen Maasufer ſteigerte s zeitweiſe die ge
genſeitige Artillerietätigkeit zu großer Stärke.

Die Fliegertätiokeit war auf beiden Seiten groß. Ober-
lentnant Boelcke ſchoß das 16. feindliche Flugreng födlich von
Ripont ab. Bahnhof Luneville, ſomie Bahnhof. Ouftſchiffhalle
und Kafernen bei Epingl wurden mit Vomben velegt.

Oſtlicher Kriegsſchauploetz.
Nichts Neues.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Ein Flugzeuogeſchwader griff die feindlichen Läger bei

Kukus, Cauſica, Mihalova und Saloniki an.
Oberſte Heeresleitung.

Täglich 300 Waggons rumäniſches Getreide.
Budapeſt, 19. Mai. Nach einer Bukareſter Meldung ſind die

Schwierigkeiten, die in der letzten Zeit die Getreidegusfuhr er-
ſchwerten, nun behoben, und es werden täglich 300 Wag-
ſuh n Getreide von Rumänien nach Deutſchland ausge-
ührt.

Franzöſiſcher Dampfer geſunken.
Marſeille, 18. Mai. (Havas.) Der Dampfer „Harmonie“

iſt, von Oran kommend, am 17. Mai 20 Seemeilen vom Kap
Gaeta mit dem italieniſchen Dampfer „Genova“ zuſammengeſto
ßen und geſunken. Die Mannſchaft iſt gerettet. Fahrgäſte
waren nicht an Bord.

Phrafennebel und kein Ende.
Paris, 18. Mai. Auf Erſuchen des Miniſterpräſidenten

Briand hat die Kammer die Beſprechung der Interpellation we
gen der Zenſur vertagt. Bei dieſer Angelegenheit erkannte
Briand die Arbeit der Kammer an, deren Zuſammenwirken mit
der Regierung ſich im Geiſte des Krieges vollziehen müſſe, und
fügte hinzu: Wir ſtehen in einer entſcheidenden Stunde, in
welcher wir alles erhoffen dürfen (Lebhafter Beifall), in der
ich aber auch ſagen darf, daß ein kiefes, wahres, beinahe brü-
derliches Vertrauen zwiſchen Regierung und Kammer

nötig iſt, um den Triumph unſeres Landes zu ſichern. Von der
Gemeinſamkeit unſerer Arbeit hängt es ab, daß morgen der
Sieg unfere Fahnen beſtrahlt.

Direkte Steuern in Frankreich?
Paris, 18. Mai. Jn der Kammer brachte Finanzminiſter

Ribot den Geſetzentwurf betr. die Kredite für das 3. Quartal
1916 ein. Sie belaufen ſich für das allgemeine Budget auf
7 891 352 744 Fr. und für das Nachtragsbudget auf 619 742 791
Fr. Der Miniſter ſchlägt die Erhebung von d irekten St e u
ern und indirekte Abgaben auf geiſtige Getränke,
Wein, Vier, Apfelwein, Zucker und Tabak vor, wodurch dem
Staatsſchatz 900 Millionen Franken Mehreinnahmen geſichert
würden. Das Privilegium der Branntweinbrenner ſoll beſeitigt
werden. (Auf die „direkten Stuern“, die eiſte Regierung in
Frankreich einzuführen wagt, darf man geſpannt ſein! d. R.)

Das Stenerkompromiß geſichert.

Berlin, 19. Mai. Das Kompromiß der Steuer
frage kann, wie die „V. Ztg.“ mitteilt, als geſichert gel-
ten, nachdem die geſtrigen Verhandlungen mit den Parteifüh-
rern zu einer Verſtändigung geführt haben.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 19. Mai. Bericht des Hauptquartiers: An

der Jrak- Front und im Abſchnitt von Hankin keine Verän
derung. Jn Kaukaſus haben wir im Abſchnitt von Bitlis
durch unſer Artilleriefeuer mit Verſchanzungsarbeiten beſchäf
tigte feindliche Truppen geſtört. Am 15 d. M. griff der Feind
in Stärke eines Regiments zu ſpäter Stunde unſere öſtlich der
Ortſchaft Aghnot weſtlich von Hens aufgeſtellte Abteilung
an. Der Kampf dauerte bis Mitternacht, und der Angriff des
Feindes ſcheiterte. Am 16. d. Mts. erhielt der Feind
ein Bataillon zur Verſtärkung und ernenerte den Angriff. Der
Kampf dauerte bis Mittag. Schließlich wurde der Gegnerge-
zwunggen, ſich zurückzuziehen, wobei er ſchwere Ver
luſte erlitt und eine Anzahl Gefangene ſowie Waffen und Mu-
nition in unſeren Händen ließ. Die Angriffe, die der Feind
am 16. d. Mts. gegen unſere Stellungen auf dem Berg Ziaret
Tepe (40 Kilometer öſtlich von der Ortſchaft Baiburt) ſowie
gegen unſere Stellungen bei Ack Dagh (10 Kilometer ſüdlich von
dem genannten Berge) machte, wurden ſämtlich mit ungeheuren
Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Am linken Ufer im
n abſchnitt beſchäftigte ſich der Feind mit Befeſtigungsar-

iten,

Vorbereitung von Herbſtnenwahlen in England.
London, 19. Mai. Der parlamentariſche Korreſpondent der

„Daily Rews“ meldet: Eine Kommiſſon von Liberalen
und unioniſtiſchen Parteimännern iſt vor einiger
Zeit eingeſetzt worden, um die Aufſtellung einer neuen
Wählerliſte vorzubereiten. Die Aufſtellung neuer Wähler-
liſten, die jeden Sommer ſtattfindet, wurde in einem Geſetz des
letzten Jahres hinausgeſchoben. Der Korreſpondent der iliy
News“ bemerkt, die Arbeiten der Kommiſſion ſeien notwendig
weil Neuwahlen des Parlaments im Herbſte nichtun wahrſcheinlich ſeien.

Zur Stillung des Sommerdurſtes.
Berlin, 19. Mai. Nach dem geſtrigen J r des Bund

rats können die e der en den erbraäuerei-
en im Falle eines beſonderen Siertechſahe hl auf Ar
trag r das für das dritte Vierteljahr 1916 feſtgeſetzte
Malzkontingentim zweiten Vierteljahr im vor
aus zu verwenden. SDie hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Auf Grund des z 10 der Verordnung über den Verkehr mit Verraunt vom 10. April 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 261) iſt folgendes

beſti worden;d ſWut Zucker darf bis auf weiteres weder bei der gewerbsmäßigen
Herſtellung von natürlichen und künſtlichen Fruchtſirupen aller
Art ausgenommen von ſolchen, die dazu beſtimmt ſind, bet
der Zubereitung von Arzneien Verwendung zu finden, noch
bei der gewerbsmäßigen Herſtellung von Limonaden (natürlichen
und künſtlichen ſowie limonadenartigen Getränken aller Art
mtor z ohne Kohlenſäure) oder deren Grundſtoffen verwendet
werden.

Merſeburg, den 17. Mai 1916.
J.-Nr. 1974 K. G. Der Königliche Laudrat.

Bekanntmachung.
Die Gebäudebeſitzer ſind nach 8 47 Abſatz 3 der Baupolizeiverord-

Die glückliche Geburt ceines gesunden dungen a

zeigen an i5 Tilo Freiherr von Wilmowskiz Landrat, Rittmeister d. R.und persönlicher Adjutant des General-Gouverneurs in Belgien z

Barbara Freifrau von Wilmowski

geb. Krupp. iBrüsselEsson-Hogel, den 16. Mai 1916. e
z 2223222222222222 hl zanung für das platte Land vom 3. Dezember 1910 verpflichtet, vorhandene

Blitzableiter wenigſtens aller 2 Jahre von einem Sachverſtändigen prüfen
zu laſſen und das Ergebnis der Prüfung der Ortspolizeibehörde anzu
zeigen. Soweit Gebäude in Frage kommen, welche bei der LandFeuer-
Sozietät verſichert ſind, wird dieſe Prüfung vorausſichtlich im Monat
Funi ds. 98. durch den Blitzableiter-Verfertiger M. Chriſt hier
vorgenommen werden, wenn die Gebäudebeſitzer ſich hierzu melden. Zu
den entſtehenden Koſten der Prüfung wird die Sozietät ein Drittel bei-
tragen. Sie berechnen ſich wie folgt:

1. für eine Kirche 2,902. für ein anderes Gehöft bis zu 3 Stangen 200
für jede Stange mehr 0,30für d purede mit entfernter Lage (Feldſcheunen) die Sätze
2 und 3.

5. eine Pauſchgebühr von 20 wenn ſich bei dem Beſitzer eines
Gehöftes die Einzelberechnung höher als 20 bis 35 und
25 wenn ſie ſich über 35 ſtellt

6. Wo keine Stangen vorhanden ſind, werdeu zwei Auffangevor-
richtungen (hochgebogene Drahtenden, Schornſteinanſchlüſſe uſw.)
einer Stange gleich gerechnet.
iſt elkkngen haben auf die Berechnung der Koſten keinen
Einſluß.

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher veranlaſſe ich, die Mel
dungen zur Prüfung entgegenzunehmen und mir in einem mit Haus-
nummerbezeichnung verſehenen Verzeichnis bis zum 1. Juni ds. Js.
vorzulegen.

Merſeburg, den 16. Mai 1916.
Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.

Bekanntmachung
betr. Fleiſchverſorgung.

Auf Grund der Verordnung über die Errichtung von Preis-
prüſungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September und
4. November 1915 (R.-G.-Bl. 1915 Seite 607 und 728 flgde.) ſowie der
Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers über Fleiſchverſorgung vom
27. März 1916 (R.-G.-Bl. 1916 Seite 199) und der Ausführungsanweiſung
dazu wird hiermit nach Aunhörung der Preisprüfungsſtelle mit Ge-
nehmigung des Herrn Regierungs- Präſidenten

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

Fleiſch und Fleiſchwaren dürfen nur an Einwohner der Stadt
Merſeburg und der zum Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg gehörigen
Ortſchaften und Gutsbezirke

Daspig, Göhlitzſch, Röſſen, Leunaga, Trebnitz, Wüſteneutzſch,
Meunſchau, Venenien, Werder, Burgliebenau, Tragarth, Löpitz,
Löſſen, Knapendorf

und nur gegen Vorlegung der für den Kreis Merſeburg vorgeſchriebenen
Brotmarkenhefte verabfolgt werden.

II.

Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.
III.

Strafbeſtimmungen.
Wer den erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandelt, wird mit Ge-

fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 fünfzehn-
hundert Mark beſtraft.

Merſeburg, den 18. Mai 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Regierungs- Präſidenten

vom 3. Mai 1916 (Nr. 110 des Merſeburger Tageblattes) ſind die Mit-
glieder der Preisprüfungsſtelle befugt, Klagen und Beſchwerden ſeitens
der Einwohner in bezug auf maßloſe Preisforderungen für Waren, für
die Höchſtpreiſe nicht beſtehen, ferner über Zurückhaltung ſolcher Waren,
deren Verkauf Höchſtpreiſen unterliegt, ſowie Ueberſchreitung der Höchſt
preiſe, entgegen zu nehmen.

Nachſolgend bringen wir die Namen der Mitglieder der Preis-
prüfungsſtelle der Stadt Merſeburg zur allgemeinen Kenntnis.

1. Fleiſchermeiſter Badelt, Unteraltenburg 29
2. Stadtrat Varth, Bahnhofſtraße 8
3. Rittmeiſter Berger, Halleſcheſtraße 4
1. Fabrikbeſitzer Dietrich, Gerichtsrain 4
5. Schloſſermeiſter Frauenheim, Gr. Sixtiſtraße 4
6. Mühlenbeſitzer Heberer, Saalſtraße 15
7. Hauptmann Hoelz, Gotthardtſtraße 38
8. Arbeiter Kind, Hälterſtraße 18

Poſtſelretär Schenke, Halleſcheſtraße 11
0. Gaſtwirt Schmied, Entenplan 8
l. Oekonom Steckner, Lindenſtraße 2
2. Kaufmann O. Teichmann, Unteraltenburg 32
3. Stadtrat Thiele, Gr. Ritterſtraße 27
1. Bäckermeiſter Vogel, Roßmarkt 6

15. Frau Paſtor Werther, Breiteſtraße 18
16. Stadtrat Wolff, Markt 15
17. Kaufmann Emil Wolff, Roßmarkt 11
Merſeburg, den 12. Mai 1916.

Der Magiſtrat.

Amtliche gen.

22222222

c Augzei

Am Montag, den 20. Mai 1916 ſoll
mit dem Umbau in Pflaſter der
Kiesbahn in km 1,238 bis 1,5 der
Provinzialſtraße Dürrenberg-Sper-
gau Flur Kirchfährendorf begonnen
werden.

Die Strecke wird daher für den
geſamten Fuhrverkehr vom 29. Mai
ab bis auf weiteres geſperrt.

Der Verkehr wird auf den ausge
bauten Gemeindewegen über Kirch-
fährendorf und Wengelsdorf geleitet
werden.

Merſeburg, öden 16. Mai 1916.
Der Königliche Lanudrat.

J.-Nr. 36409 L.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs der
Maul und Klauenſeuche unter den
Viehbeſtänden des Rittergutes in
Burgliebenau angeoröneten Sperr-
maßregeln werden hiermit aufge-
hoben.

Merſeburg, den 18. Mai 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 3660 L.
Tagesordnung

zurSitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 22. Mai 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Sovlebäderfür bedürftige Kinder.
2. Anfrage betreffend Fleiſchver-

ſorgung.
Geheime Sitzung.

Merfſeburg, den 18. Mai 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.
Kirſchen Verpachtung.

Die Kirſchuntzung der Gemeinde
Schkopaun nebſt 200 Sträucher Sauer-
kirſchen ſoll

Montag, den 29. Mai,
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Chocolade!
feinſte Marken, tadelloſe Aufmachung.

Bargmanm
Kiel, Hohenſtaufenring 37.

Garken, Wieſe
oder Kleefeld

zu pachten geſucht.
W. Nauncdiorf,

Delgrube 5. Tel, 496.
Mehr. 1000 Ztr. eingeſäuerte

Rübenſchnitzel
mit Rübenkraut

offeriert

Fernſprecher 11.

Sonnabend, den 20. Mai 1916,

werde ich im Gaſthof von Schinidt

Franz Berger, Schafstädt.

Zwangsverſteigerung.

nachmittags 1 Uhr

in Menſchan
1 Vertikow und 1 Sofa

öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Weiche weiße Haugſeife,
große Waſchkraft, hat abzugeben an
Wiederverkäufer, Händler, Bezugs-
berechtigte, Behörden undGemeinden,
Ztr. 58 Mk. ab Fabrik gegen Nach-
nahme in Packungen zu 20, 35, 60
und 120 Pfd. Jnhalt.

Metznmer, Braunscehweig,
Madamenweg 139.

erm C ungen,
e

4-gimmerWohnung
iſt ſofort zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Wohnung
4 Zimmer, ſchöne Glasveranda, Küche,
Gas, reichl. Zubehör, zum 1. Juli
zu vermieten.

Zu erfragen Oelgrube 41.

Veſſer. Herr od. Dame

ſinden
frdl. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer
zu vermieten

Kleiſtſtr. 5, J.

Frdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.

Möbl. Zimmer
mit 2 Betten, auch paſſend für Land-

a n

Keine Hausfrau fehle
Mmlereſamen Waſchvoriräge

mit Schauwaſchen,

die Freitag und Rontag, den
19. und 22. Mas, täglich zweinal
im Gaſthaus „Zur goldenen Kuger“,
Obere Breiteſtraße 12 in Merſeburg

ſtattſinden, zu beſuchen, über:
die kleinſte, leichteſte n. billigſte

Waſchmaſchine der Welt

Sehen? StaunenDas kleine Wunder!

Wäſcht pneumatiſch mit der Saug t.
Druckkraft d. Luft in kochendem Waffer.
Schmutzige Wäſche iſt mitzubringen.

Preis 8.50 BI., für Vortrags
beſucher 6.80 M.

Eintritt frei! Eintritt frei!
Alw. Zimmermann.

Platzvertreter gesucht.

e e e e C
e eEinkochgläſfer

mit gutem Gummi, ſowie
h Hafen und Geleegläſer
e empfiehltOtto Venner, Markt 18

r z

HamſterFelle
kauft zur Selbſtverarbeitung nnb
zahlt allerhöchſte Preiſe

R. Bönold, Kürſchneret,
Weibenfels a. S., Schillerstr. 3.

Kontoriſtin,
perfekt in Stenographie und Ma-
ſchinen-Schreiben, mit allen Kontir-
arbeiten beſtens vertraut, ſucht Stel-
lung für 1. Juli oder früher.

Offerten unter 117 an die
ſturmleute zu vermieten Windberg Expedition dieſes Blattes.

wenn Solhad Dürrenberg a. i Saale

n Bahnstrecke: Leipzig Corbetha.Solbäder und andere medizinische Bäder, Inhalatorien für Einzel-
und Gesellschafts-inhalationem
m Besucherzahl 1913 5432 ohne Dur chreisencde.

e

OGradierwerk v 1827 m l änge-

nachmittags 4 Uhr u. abends 8 üUhr,

Aufmerksame
Bedienung.

o

Merseburg

Verein für Feuerbestattung
in Merseburg
c Zur BeſichtigungS der Halleſchen Feuerbeſtattungsanlage

u. UVUmgeb. (E. V.) ebenes Gelände
am liebſten Gras,

geſucht.

3a. 4 Morgen Land,

in der Nähe Merſeburgs zu pachten

Offerten unter D. 110 an die

o00000000

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben

e e
Mäbigete e

1'el132. J
h
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e am Sonntag, den 2], Mai, mittags ]2 Uhr, t 0e 7 h2 werden unſere Mitglieder und Freunde unſerer Sache Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. erbeten W Vernspr., 259.,
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Beilage zu Ur. 118 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 20. Mai 1916.,
e

„Der Nachkrieg“.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Jetzt wiſſen wir es alſo.

„Die wirtſchaftlichen Probleme des Nachkrieges (apres
uerre) ſtehen in England auf der Tagesordnung'“,
unkt Lyon unterm 11. Mai. „Die beſten Köpfe ſtimmen
ür eine ſchnelle und energiſche Tätigkeit, um ſchon jetzt

die Mittel bereit zu ſtellen, die zur Verteidigung gegen
jeden deutſchen Angriff auf wirtſchaftlichem Gebiete die
nen ſollen.“ Es genügt unſeren Feinden nicht, den Krieg
ſelber gegen uns entfeſſelt zu haben. Wenn er zu Ende
iſt, ſoll noch etwas anderes kommen: etwas, für das
jetzt auch eine offizielle Bezeichnung geprägt worden iſt:
„Der Nachkrieg“.

Es iſt der Mühe wert, die Tatſache feſtzunageln, daß
für die Pläne unſerer Feinde, die ſich bisher nur zu un-
beſtimmten Redensarten wie „Krieg nach dem Kriege“

„Wirtſchaftskrieg“ verdichtet hatten, jetzt der kurze undſchlägende Ausdruck gefunden worden iſt, die „militäriſche

Formel“. Wir folgern aus dieſer Tatſache dreierlei:
Erſtens: Trotz allem Geſchrei von der eigenen

Unbeſiegbarkeit, vom mathematiſch ſicheren End-
ſieg der Entente ſind unſere Widerſacher in den Tiefen
ihres Bewußtſeins ſchon zu der Erkenntnis gekom-
men, daß ſie militäriſch. das Spiel verloren
haben. Hätten ſie ihr urſprüngliches Ziel erreicht, die
„Zerſchmetterung Deutſchlands“, ſie brauchten nicht einen
Nachkrieg zu planen. Dieſe Formel unmſchließt alſo
iſt einen ſtarken Gehalt an wehmütigem Ver-
zicht.

Sie bedeutet aber zum zweiten eine, jedenfalls ganz
ungewollze, aber darum nicht weniger tiefe Verbeu-
gung v unſerer wirtſchaftlichen VUeberlegenheit.
Unſere Feinde wollen, wie es im Fortgang des ange
führten Funkſpruches heißt, „die energiſchſten Maßregeln
ergreifen, um die feindlichen Einflüſſe, welche bis zum
Auguſt 1914 eigenartig ſtark waren, auszuſchalten“. Wo-
rin beruht denn „unſere eigenartige Stärke“? Doch
einfach in unſerer größeren Leiſtungsfähigkeit. Das er
kennen unſere Feinde an, indem ſie ſich zum „Nachkriege“
rüſten. Hätten ſie die leiſeſte Hoffnung, uns durch Er
reichung einer gleichen oder gar überlegenen Leiſtungs
fähigkeit auf wirtſchaftlichem Gebiete zu beſiegen, ſo be
dürfte es all der Handelskonferenzen nicht, die jetzt mit
viel Mühe und Schweiß zuſammengetrommelt werden.
Nein, auch im Wirtſchaftskriege, der kommen ſoll, wollen
ſie die gleichen Methoden anwenden, die ſie im Kriege
unſerer überlegenen Tüchtigkeit entgegengeſetzt haben:
die Zuſammenrottung der Vielen gegen die Wenigen,
die Zuſammeurechnung vieler kleiner Zahlen zu einer
großen, die Erdrückung des Gehalts durch die
Maſſe, die Umzingelnng und Erdroſſelung des inner-
lich Stärkeren durch die Ueberzahl, nebonbei natürlich dis
Vergewaltigung der Neutralen. Nun, wir
können auch das erwarten. Unſere Feinde werden mit
ihrem wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß gegen
uns ebenſowenig erreichen wie mit dem militäriſchen.

Als dritten Punkt aber müſſen wir uns folgendes
bauernd vor Augen halten: Was hülfe es uns,
einen Frieden zu machen, ehe unſeren Geg-
nern es vollfommen klar geworden iſt, daß wir die
Sieger ſind? Anſtelle des Krieges der Waffen würde
der „Nachkrieg“ treten. Dieſen Krieg ſagen unſere Feinde
der deutſchen Arbeit an. Die dauernde Fernhaltung
der deutſchen Induſtrie vom Weltmorkte iſt
das anegeſprochene Ziel unſerer Feinde. Darunter
würde ſchließlich am empfindlichſten der Arbei-
ter zu leiden hahben, der ſeine Arbeitskraft der deut
ſchen Jnöuſtrie zur Verfügung ſtellt und von ihr die ge-
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wohnten Löhne erwartet. Dieſe kann die Induſtrie
nur zahlen, wenn ſie auf dem Weltmarkte die frühere
hohe Stellung ſich wieder erkämpft. Die erſte
Vorausſetzung hierzu iſt aber der Sieg. Daher
können und wollen wir die Waffen nicht niederle-
gen, bevor er unſer iſt.

Deutſcher Reichstag
Etat des Reichsamts des Jnnern.

Jm Reichstag wurde geſtern Donnerstag die zweite
Leſung des Etats der Reichspoſtver waltung beim
Titel „Gehalt des Staatsſekretärs“ fortgeſetzt. Wiederum
ſtanden Gehalts und Lohnfragen im Mittelpunkt der Er
örterungen. Einen Fall von Verletzung des Briefgeheim-
niſſes ſuchten mehrere Redner fürParteizwecke auszubeuten.
Der Staatsſekertär des Reichspoſtamts Kraetke erklärte
aber, daß verallgemeinernde Schlüſſe in keiner Weiſe ge-
zogen werden dürfen und daß, wenn in einem Falle das
Briefgeheimnis nicht gewahrt wird, die Poſtverwaltung da
mit nur den geſetzlichen Anordnungen Folge leiſtet. Dieſen
Standpunkt beſtätigte Direktor Lewald vom Reichsamt
des Jnnern, indem er auf die durch den Belagerungszu-
ſtand veranlaßten perſönlichen Beſchränkungen hinwies.
Nach weiterer unerheblicher Debatte wurden die Reſolutio-
nen der Reichshaushaltskommiſſion angenommen. Es
folgt nun der

Etat des Reichsamts des Jnnern,
deſſen Beratung der Berichterſtatter mit herzlichen Wün-
ſchen für die Geſundheit des zurückgetretenen Staatsſekre-
tärs Delbrück einleitet. Jn der allgemeinen Ausſprache,
aus der die Zenſur-, Ernährungs- und Wohnungsfragen
ausgeſchieden werden, zollt zunächſt der Berichterſtatter,

Abg. Graf Weſtarp e (k.) der dankenswerten Mitarbeit
der Frauen Anerkennung, die der Induſtrie ermöglicht
habe, durchzuhalten und fortzuarbeiten.

Abg. Giesberts (Ztr.) bezeichnete die Leiſtungen
der Induſtrie auf dem Gebiete der Kriegswirtſchaft als
muſtergültig und tritt der Schwarzſeherei, als ob nach
dem Kriege mit einer ſchlechten Konjunktur zu rechnen
wäre, nachdrücklichſt entgegen. Die Kriegsfürſorge der
Landesverſicherungsanſtalten verdiene rückhaltloſe Aner-
kennung, müſſe aber tunlichſt auf Angehörige des Mittel-
ſtandes ausgedehnt werden.

Direktor Caſpar vom Reichsamt des Jnnern er-
widert, daß dieſen Wünſchen in großem Umfange bereits
entſprochen iſt.

Nächſte Sitzung:
Außerdem Koloniagletat.

Freitag 2 Uhr, Fortſetzung.

Die Tagungsdauer des Reichstages.
Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: Jm Reichstag werden die

Ausſchüſſe, wie man erwartet, noch in dieſer Woche die Be
ratung der Steuervorlagen beenden, ſo daß in der nächſterZWbehe die Stencröebätteh im tn veglunkbn föuen. We
fet hofft man, die Seſſion, bei größter Selbſtbeſchränkung,
bis zum 9. Juni Freitag vor Pfingſten zu Ende zu
führen. Indeſſen iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Sit-
zungen auch noch nach Pfingſten fortgeführt werden müſſen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Verſtändigung über die Kriegsſtenern
in Reich erſcheint geſichert. gilt ſowohl von der
Kriegsvermögenszuwachsſteuer und dem Verlangen einer
ſtärkeren Heranziehung des Vermögens, wie von den übri-
gen, zur rechnungsmäßigen Aufrechterhaltung des Gleich-
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gewichts im Reichshaushalt des laufenden Jahres in Aus
ſicht genommenen Steuern. Während der Bundesrat der
in der Kriegsvermögenszuwachsſteuer liegenden einmali-
gen Vermögensabgabe zuſtimmen konnte, mußte dem Ge
danken, eine weitere Abgabe vom Einkommen und Ver
mögen durch Ausſchreibung eines neuen Wehrbeitrags zu
erheben, die Zuſtimmung verſagt bleiben. Schließlich wird
durch die nunmehr erfolgte Verſtändigung auch bie Schwie-
rigkeit beſeitigt werden, die auf Grund des in der erſten
Leſung der Reichshaushaltskommiſſion, allerdings nur mit
knapper Mehrheit und allem Vorbehalt, gefaßten Beſchluſſes
betreffend Leitung des Veranlagungs geſchäfts
durch beſondere finanz- und ſteuertechniſch vorgebildete Be-
amte, hervorgetreten und vom Reichsſchatzſekretär ſogleich
als unüberwindliches Hindernis für das Zuſtandekommen
des Geſetzes bezeichnet war. Unter den obwaltenden Um-
ſtänden beſteht nunmehr beſtimmte Ausſicht, daß die Steuer
vorlagen im Reichstage verhältnismäßig raſch und
glait einem poſitiven Ergebnis entgegengeführt werden, ſo
daß mit dem Jnkrafttreten der neuen Steuer-
geſetze für den 1. Juli d. J. gerechnet werden darf.

Von den preußiſchen Parlamenten.
Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet am 20.

Juni ſtatt; das Herrenhaus dürfte nur zwei Tage zuſam-
menbleiben. Bei der Beſprechung, die kürzlich die Par-
teiführer des Abgeordnetenhauſes mit dem Präſidenten
Grafen Schwerin-Löwitz hatten, ging man von der Anſicht
aus, daß, wenn die Arbeiten des Landtages am 30. Mai
wieder aufgenommen würden, ſie noch vor Pfingſten ihr
Ende erreichen könnten. Vorausſetzung dabei war, daß
das Herrenhaus die Steuernvvelle gleichfalls noch vor dem
Feſt beraten und erledigen würde. Dieſe Vorausſetzung
erweiſt ſich jetzt als irrtümlich, da der Präſident des Herren
hauſes die nächſte Sitzung ſo ſpät anbergumt. Die Seſſion
des Landtags kann nunmehr früheſtens Ende Juni ihren

Abſchluß finden. 9Ein früherer Reichstagsabgeordneter türkiſcher Unter
ſtaatsſekretär.

Der frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete,
Landgerichtsdirektor Dr. Heinze in Leipzig, wird, wie die
„Köln. Ztg.“ erfährt, demnächſt als Unterſtaatsſekretär in
das türkiſche Finanzminiſterium eintreten.

Der Sparzwang.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat

den Antrag eingebracht, der Reichstag wolle beſchließen, den
Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die
von ſtellvertretenden Generalkommandos erlaſſenen Ver-
ordnungen über den Sparzwang für jugendliche Ar-
beiter und Arbeiterinnen aufgehoben werden.

Es iſt ja menſchlich begreiflich, daß die ſozialdemokra
re gs'rehtion den Forderungen des Parteinachwuchſesg. hen ber ſelbſtverſtändlich kann und darf ihr nicht
für die Zukunft, wenn man unreifen Fünglingen Summen
in der Hand läßt, mit denen ſonſt Familienväter zu rechnen
nicht gewohnt ſind.

Der bayeriſche Landwirtſchaftsrat gegen das Reichs
wirtſchaftsamt.

Der bayeriſche Landwirtſchaftsrat lehnte einſtimmig ein
Reichswirtſchaftsamt ab. Dagegen wurde beſchloſſen, daß
zur Herbeiführung eines einheitlichen Zuſammenarbeitens
der verſchiedenen Reichswirtſchaftsſtellen und Landeszen-
tralſtellen regelmäßige gemeinſame Beratungen
dieſer Stellen unter Teilnahme von Vertretern der Heeres-
und Marineverwaltung als zweckdienlich zu erachten ſeien.
Ein Reichswirtſchaftsamt lehne jedoch der bayeriſche Land-
wirtſchaftsrat als für Bayern nicht zweckdienlich entſchie-
den ab.

dunklen Pfaden.
dioman von K. Hottner- G refe.

Nachdruck verboten.
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„Ss iſt aber ganz gut ſo!“ ſagte Otta mit einer
Schärfe, welche ſie ſonſt nie hatte, wenn ſie von oder zu
ihren Kindern ſprach. „So lernt er ſie vergeſſen

Frau Otta rechnete in dieſem Augenblick gar nicht da-
mit, daß junge Herzen ihre Liebe als ein Heiligtum be-
wahren, und daß man erſt viel ſpäter das „Vergeſſen“
erlernen muß.

Graf Steinberg ſah, daß er heute kaum auf ein liebe-
volles Wort Ottas hoffen durfte. Er hatte bisher über-
haupt noch nicht allzuviel Freundlichkeit von ihr empfangen,
und ſeufzend dachte er, daß ſie früher weit wärmer mit
ihm geweſen ſei als jetzt.

Als er das Schloß verlaſſen wollte und durch die
große Halle ſchritt, ſah er neben Helm den neuen Ober-
förſter ſtehen.

Auch dieſe beiden ſchienen ihm ſehr erregt. Eben zog
Helm ſeine Brieftaſche hervor und entnahm derſelben eine
Geldnote, welche er einem der Diener hinhielt.

Der Poliziſt ſchien außerordentliche Eile zu haben.
So achtete er auch nicht darauf, daß er mit der Geldnote
ein Blättchen aus der Taſche flattern ließ.

Der Oberförſter aber ſah es, bückte ſich ſchnell, und
im nächſten Augenblick hatte er das ſchmale Fetzchen
Papier ſelbſt eingeſteckt. Graf Steinberg fand dies äußerſt
veſreindlich. Aber er fühlte ſich keineswegs berufen, hier
Den Angeber zu machen. Nur ſein ſonſt ſo freundlicher
Gruß war ſehr ſteif und förmlich, als er eine Sekunde da-
nach an Axmann vorüberſchritt.

Stirnrunzelnd ſah er noch, daß dieſer ſich von Helm
kalt verabſchiedete und nach Frau Ottas Zimme ſchritt.

Otta verkehrte etwas gar zu viel und zu freundſchaft-
lich mit dieſem Forſtmanne. Gelegentlich wollte Steinberg
ihr andeuten, daß ihm dies nicht ſo ganz paſſend erſchien.

Freilich, ſonſt hatte ja er ſelbſt Fritz Axmann ſehr
gern gehabt; aber jetzt regte ſich manchmal in ihm ein
Gefühl, das beinahe wie Eiferſucht ausſah, wenn er an
23 gftmalige Zuſammenſetn Frau Ottas mit dem Förſter
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Als er auf die Straße hinabkam, ſtanden unweit vom
Schloſſe drei Männer. Der eine ja das war der
Hormayer-Heini, dieſes verwilderte Subjekt, mit dem Otta
und der Förſter auch immer viel zu viel Federleſens
machten! Dieſer wüſte Menſch gehörte längſt entlaſſen
und ſortgejagt aus den herrſchaftlichen Dienſten!

Neben dem Hormayer ſtand ein fremder Mann,
welcher lebhaft auf den Waldarbeiter einſprach. Und vor
den beiden ſtand der dritte.

Graf Steinberg konnte ihm gerade ins Geſicht ſehen.
Das kam ihm ganz ſonderbar bekannt vor. Ein glattes,
verbindlich lächelndes Antlitz!

Ach, das war jener franzöſiſche Chauffeur, welcher
damals, im Herbſt, das unglückſelige, kleine ſilberne Auto
hierher gebracht hatte ins gräfliche Forſthaus!

Beinahe inſtinktiv wich Steinberg einen Schritt zu
rück; aber der Hormayer-Heini hatte ihn bereits erblickt.

Demütig zog er den alten Lodenhut.
„Halten zu Gnaden, Herr Graf, aber die zwei Herren,

die ſuchen den Herrn Grafen ſchon überall! Der eine
Herr kann nicht Deutſch. Aber der andere hat mich ge-
fragt, ob der Herr Graf net a Auto haben, a graues,
kleines Wagerl.“

Wortreich trat der Fremde näher und verneigte ſich
artig.S Gewiß Herr Graf. Jch bin hier mit dem n

Delmont aus Paris, den ich zufällig bei einem Auto-
rennen kennen lernte. Er ſchilderte mir einen Wagen,
welchen Herr Graf vor einigen Monaten gekauft haben
von dem damaligen Herrn des Chauffeurs. Und er
ſagte, hierher habe er den kleinen Wagen gebracht. Jch
möchte nun ſehr bitten, dieſen Wagen anſehen zu
dürfen, da in Veſterreich dieſer Typ gänzlich unbe-
kannt iſt

Graf Steinberg war weiß geworden bis in die Lippen.
„Jch bedaure,“ ſagte er eiſig, „nicht dienen zu kön-

nen. Jch habe den Wagen längſt wieder verkauft.“
„Und Herr Graf können mir nicht ſagen, an wen

fragte der Fremde. „Jch intereſſiere mich ſo ſehr dafür
„Nein, es tut mir leid. Aber ich weiß nichts dar

über preßte Steinberg hervor.
Er zog den Hut und ſchritt davon, die beiden äußerſt

verblüfft ſtehen laſſend.

Als er ſich umwandte, ſah er, daß unweit vom
Schloßtor ein Auto wartete, und daß der Chauffeur mit
ſeinem Bekannten ſoeben einftieg. Eine Minute ſpäter
ſauſte das Gefährt davon.

Der Graf atmete tief auf. Gott ſei Dank, daß die
zwei fort waren! Hoffentlich kamen ſie nie, nie wieder!
Aber wenn ſie nun auch anderswo forſchten, plauderten?

Beim Himmel, dieſer unüberlegte Streich Ottas ſchien
nun Folgen nach ſich zu ziehen, welche ſchwerwiegend
werden konnten.

Wenn man das Auto auf irgendeine Art entfernen
könnte! Aber es war unmöglich, damit wegzufahren!
Die Beſchreibung des geheimnisvollen Kraftwagens, welcher
hinter der ankommenden jungen Freifrau von Werbach
gefahren war, dieſe Beſchreibung kannte hier faſt jeder
Menſch, denn Joſef hatte oft genug das kleine Gefährt ge-
ſchildert, welches dann ſo rätſelhaft und ſeltſam verſchwun-
den war, um nie mehr aufzutauchen.

Jetzt ſtand es in dem kleinen Holzanbau im Forſt-
hauſe verſteckt. Aber war es da wirklich ſicher vor jedem
Späherblick

Der Graf grübelte und grübelte. Er war ſo tief ver-
ſunken in ſeine Gedanken, daß er es gar nicht bemerkte, als
ihm jemand behutſam folgte.

Eine ziemlich weite Strecke hinter ihm ging der Hor-
mayer-Heini. Er ſchien den gleichen Weg zu haben wie
Graf Steinberg.

Als der Graf endlich auf ſein Forſthaus zuſchritt, in
dem er jetzt oft nächtigte, zögerte der Hormayer einen
Augenblick. Dann ſchwenkte auch er ab, aber nur, um
das alte Haus zu umkreiſen und es ſcharf im Auge zu be

alten.g Er ſtand eben ein wenig erhöht und blickte über die

Mauer, welche den Hof des Steinbergſchen Forſthauſes
umgab, eifrig ſpähend, ob er nirgends etwas Intereſſantes
entdeckte. Der Heini Hormayer hatte ſich von jeher gut
verſtanden aufs Beobachten. Jmmer hatte er gefunden,
daß es ſehr gut ſei, ſoviel als nur irgend möglich von
dem lieben Nächſten zur Kenntnis zu nehmen, ohne daß
dieſer davon eine Ahnung hatte. Und ſehr oft war er da
bei ſchon aut gekahren.

Wortſetzung folat.]
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Bayern hat ſich eben bis jetzt beſſer geſtanden, und
möchte nicht durch gleichmäßige Bewirtſchaftung des Reichs-
gebiets zurückgeworfen werden. Während des Krieges hat
aber der Partikularismus keine Berechtigung.

Die Bulgaren
Die bulgariſchen Sobranjeabgeordneten beſuchten vor-

mittags nach Beſichtigung der Kühlan lagen der Firma
E. K J. Meyer in Frankfurt a. M., in denen fünf Milliv-
nen Pfund Fleiſch für die Einkaufszentrale lagern, die Ein-
richtungen der chemiſchen Fabrik Griesheim Elektron.

Mittags wurden die Abgevrdneten im Kaiſerſaale des
Römers empfangen.

Kampf zwiſchen „Vorwärts“ und Parteivorſtand.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat dem „Vor-

wärts“-Redakteur Dr. Meyer gekündigt, weil dieſer
aufgefordert hat, dem Parteivorſtand die Mitgliederbeiträge
zu ſperren. Jm „Vorwärts“ wird nun der Briefwechſel
veröffentlicht, der dieſer Kündigung gefolgt iſt:

Am 6. Mai hat der Reichstagsabgevordnete Richard
Fiſcher „als Verleger“ den Dr. Meyer erſucht, ſeine
Tätigkeit „mit dem heutigen“ Tage einzuſtellen; die Kaſſe
ſei angewieſen, ihm „bis zum Ablauf der Kündiguugsfriſt
das Gehalt wie bisher auszuzahlen“.

Dr. Meyer antwortete am ſelben Tage, daß er von
Parteivorſtaud und Preßkommiſſion gemeinſam angeſtellt
ſei und daher ſeine Pflichten gegenüber der Preßkommifſ-
ſion und der Geſamtredaktion verletzen würde, wenn er
ſeine Tätigkeit einſtelle.

Am 11. Mai teilte darauf Reichstagsabgevrdneter
Fiſcher im Einverſtändnis mit dem Parteivorſtand mit,
daß er, nach der Weigerung, ſeine Tätigkeit einzuſtellen, das
Angebot, bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt das Gehalt
wie bisher auszuzahlen, zurückziehe und die Kündigung in
eine ſofortige Entlaſſung vhne weitere Gehaltszahlung um-
wandle, wozu er berechtigt ſei, da Dr. Meyer durch ſeine
Aufforderung, dem Parteivorſtand die Gelder zu ſperren,
das Unternehmen des „Vorwärts“ geſchädigt habe.

Dr. Meyer antwortete am 12. Mai, daß Fiſcher zu der
ſofortigen Entlaſſung nicht berechtigt ſei und daß die Preß-
kommiſſion ihn aufgefordert habe, auf feinem Poſten aus-
zuharren.

Vorher hatte Fiſcher am 11. Mai die „Vorwärts“-
Redaktion aufgefordert, von Dr. Meyer keinerlei Bei-
träge anzunehmen. Es ſeien auch „Vorkehrungen getrof-
ſfen, daß ſolche Beiträge nicht mehr zum Druck befördert
werden“.

Die „Vorwärts“- Redaktion hat am 12. Mai geant-
wortet, daß ſie es ablehnen müſſe, von Fiſcher „als dem
Drucker der Zeitung irgendwelche Anweiſungen über ihre
redaktionelle Tätigkeit und das redaktionelle Verfügnngs-
recht entgegenzunehmen“.

Die Preßkommiſſivn des „Vorwärts“ hat „gegen-
über dieſen erneuten Vorſtößen des Parteivorſtandes“ den
Dr. Meyer erneut aufgefordert, „ſeine Tätigkeit an der
Redaktion des „Vorwärts“ nach wie vor fortzuſetzen“ und
beim Groß- Berliner Zentralvorſtand beantragt, „dem Ge-
noſſen Meyer, falls der Verlag des „Vorwärts“ die Ge-
haltszahlung rechtswidrig einſtellen ſollte, das Gehalt
aus der Kaſſe des Verbandes der Wahlvereine
GroßBerlins zu zahlen und die hierfür aufgewendeten
Beträge auf die an den Parteivorſtand zu zahlendenPflicht-
beiträge anzurechnen“.

So ſteht heute der Kampf.

Abe San nd Umgebung
„Anreiz.“

Unter dieſer Ueberſchrift behandelt der „Deutſche Wille“
(Kunſtwart) ein Leiſtungsmotiv, auf dem unſere Friedens-
wirtſchaft grundſätzlich aufgebaut iſt, das aber auch in der
Kriegswirtſchaft als Vorausſetzung und gelegentlicher He-
bel wirtſchafts politiſcher Ziele eine große Rolle ſpielt. Der
Anreiz, weniger pſychologiſch ausgedrückt das Gewinninte-
reſſe, iſt die Steuerung unſeres Wirtſchaftslebens. Man
ſoll ſeine Bedeutung nicht verkennen, muß ſich aber wohl
hüten, in ihm jetzt im Kriege grundſätzlich den einzigen
Hebel der Wirtſchaftsleiſtungen von Erzeugern, Händlern
und Verbrauchern zu ſehen. Pflichtbe wußtſein dem ganu-
zen gegenüber ſollte ein mindeſtens gleichberechtigtes Mo-
tiv ſein, wenigſtens, ſolange Knappheit und Teuerung auf
vielen ſchwer laſtet. Ebenſo wie es hieße, realpolitiſch
falſch denken, unzureichende Mittel anwenden, wenn man
mit dem Gemeinſchaftsgefühl allein auszukommen glaubte,
ebenſo wäre es realpolitiſch richtig, nur auf das Gewinn-
motiv ſich zu beziehen. Denn damit verſchärft man uner-
freuliche Erſcheinungen des Kriegswirtſchaftslebens und
nutzt zudem die Leiſtungskraſt des Gemeinſchaftsgefühls,
das für vieke Wirtſchaften ſehr durchſchlagend iſt, nicht ent-
ſprechend aus. Ueberhaupt wäre es empfehlenswert, das
Motiv des Gemeinſchaftsgefühls, das unter der Herrſchaft
des „Anreizes“ vielſach abhanden gekommen iſt, unſerem
Wirtſchaftsleben wieder näher zu bringen, und ſeine Kraft
nicht in der Weiſe ungenutzt zu laſſen, wie das heute der
Fall iſt. Jm Uebrigen ſtimmen wir ganz dem Kunſtwart
bei: „Die Lehre von Anreiz ſcheint neuerdings mehr und
mehr durchzudringen. Wir möchten zur Vorſicht gegen ſie
raten. Da, wo man aus praktiſcher Politik vorübergehend
„Anreize“ ſchaffen muß, ſoll man doch niemals grundſätz-
lich deren innere Berechtigung zugeben. Es muß ihnen der
Charakter eines im Grunde fanlen Notbehelfs verbleiben.
Denn erſtens iſt die Thevrie, mit der man ſie begründet,
ſchlecht gedacht, und zweitens bedeutet ihre Anerkenntnis
das Hinabaleiten in eine ſittlich tiefere Ebene. Es muß um
der allgemeinen ſittlichen Anſchauungen unſeres Volkes
willen als Grundſatz beſtehen bleiben, daß die Pflicht gegen
das Vaterland nicht eine Sache des Lohnes iſt. Das iſt ſie
zu keiner Zeit, am allerwenigſten aber in der Kriegszeit.
Wie für den militäriſchen Krieg die Militärpflicht, ſo gilt
für den wirtſchaftlichen Krieg die Wirtſchaftspflicht, ohne
jeden Abzug. Du haſt nach all deinen Kräften zu pſflanzen,
zu mahlen, zu backen, zu ſchlachten, zu verkaufen uſw. nicht
nur, damit du Geld verdienſt, ſondern vor allem, weil es
das Vaterland von dir fordert, die Allgemeinheit, zu der
du gehörſt und die dich in hundert Dingen mit verſorgt.
Keiner übt jetzt ſeinen Beruf nur für ſich aus, das muß
auch amtlich bei jeder Gelegenheit den Köpfen eingehäm-
mert werden. Wohin ſollten wir kommen, wenn ſelbſt von
Behörden die Lehre vom Anreiz als grundſätzlich berechtigt
anerkannt würde?“
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Kriegsverſchollenheit und Sozialverficherung
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
Die im gegenwärtigen Kriege ſich anhäufenden Fälle der

riegsverſchollenheit, die bereits beſondere Vorſchriften über die
Todeserklärung Bekanntmachung vom 18. April 1916, Reichs

eſetzbl. S. 296) nötig gemacht haben, bringen auch im Bereiche
der Soziglverſicherung große Schwierigkeiten mit ſich, für die

ſchleumge Abhilfe erwunſcht und zum Teil bereils in der Oeffent
lichkeit, namentlich im Reichstag, gefordert worden iſt.

Nach S 1300 der Reichsverſicherungsordnung verfällt der
Je aus Witwengeld, wenn er nicht innerhalb eines
d res ſeit dem Tode des verſicherten Ehemannes erhoben iſt.

ird der Tod eines bis dahin als vermißt geführten Kriegs-
teilnehmers nachträglich für einen weit n Zeitpunkt
erwieſen, ſo kann zur Zeit dieſer Aufklärung die Friſt des 81300, ſofern man ſie auch in einem ſolchen Falle vom Todestag
ab zu rechnen hat, bereits ganz oder zum größten Teil abgelaufen
ſein, auch im Falle der gerichtlichen Todeserklärung, oder wenn
nach einjährigem Vermißtſein der Tod gemäß S 1265, 1266 der
Reichsverſicherungsordnung von der Verſicherungsanſtalt ohne
weiteres Verfahren feſtgeſtellt wird, kann es geboten ſein, alsZeitpunkt des Todes eine lange Zeit, manchmal über ein Jahr,

urückliegenden Tag anzunehmen. Wäre dann die Witwe, weilb bis dahin die Hoffnung auf Rückkehr nicht aufgegeben und
aher das Witwengeld noch nicht verlangt hatte, des Anſpruchs

für verluſtig zu erklären, ſo würde dies Ergebnis in weiten
e mit Recht als in hohem Maße unbillig empfunden
werden.

Auch bei der Feſtſetzung von Hinterbliebenenren-
ten kann ſich aus der Hinausſchiebung des Rentenantrages we-
gen Ungewißheit über Leben und Sterben eines Kriegsvermiß-
ten ein Nachteil für die Berechtigten ergeben, und zwar vermöge
der Vorſchrift des S 1253 der Reichsverſicherungsordnung, der
grundſätzlich die Nachzahlung einer angefallenen Rente für eine
über ein Jahr zurückliegende Jeit ausſchließt. Soviel bekannt,
iſt dieſe Vorſchrift, wenngleich ſie eine Ausnahme bei Behinder-
ung des Berechtigten durch außerhalb ſeines Willens liegende
Verhältniſſe vorſieht, in der Tat zum Rachteil von Krieger
witwen angewendet worden, wenn ſich nachträglich herausſtellte,
daß der Antrag erſt ſpäter als ein Jahr nach dem Tode ein-
gereicht worden war.

Dieſe vom Geſetzgeber ſicherlich nicht und bei
Kriegsſterbefällen beſonders drückenden Unbilligkeiten ſind durch
einen am 11. Mai 1916 gefaßten Bundesratsbeſchluß beſeitigt
worden. Zunächſt verlegt der Beſchluß den entſcheidenden Zeit-
punkt, von dem ab die Friſt des S 1300 laufen und bis zu dem
Behinderung an der Antragſtellung im Sinne des S 1253 an-
genommen werden ſoll, für die Regel auf den Schluß des
Kalenderjahres, das dem Jahre, in dem der
Krieg beendet wird, folgt. Ein früherer Zeitpunkt ſoll
jedoch wiederum in beiden Beziehungen maßgebend ſein,
wenn vorher entweder der Tod in das Sterberegiſter ein-
getragen wird odr ein Urteil auf Toedeserklärung ergeht,
dann entſcheidet der Tag der Eintragung oder der des Urteils.

Jn derſelben Verordnung werden weiter noch Vorſchriften
erlaſſen, welche den Uebergang eines Renten- uſw. Anſpruchs
auf die nächſten Angehörigen eines verſtorbenen Berechtigten
(zu vergl. S 1303 der Reichsverſicherungsordnung) auch für den
Fall ermöglichen, daß er ſelbſt den Anſpruch infolge eines
Schwebezuſtandes der bereits dargelegten Art oder wegen an-
derer Kriegshinderniſſe nicht bei Lebzeiten angemeldet hatte,
und welche die Verſäumung der Friſt für die Erhebung des
Witwengeldanſpruchs unſchädlich machen, ſoweit die Witwe durch
ihre Perſon betreffende Kriegshinderniſſe (Auslandsaufenthalt,
Jnternierung u. dergl.) von der Wahrnehmung ihres Rechts
abgehalten worden war.

Aehnliche Verhältniſſe, wie vorſtehend für die Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſicherung dargelegt ſind, beſtehen auch
auf dem Gebiete der Angeſtellten verſicherung bezüg-
lichder Anſprüche der Witwen und Waiſen auf Beitragserſtat-
tung gemäß S 398 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte.
Auch hier hat der Bundesrat durch eine weitere Verordnung
vom 11. Mai 1916 Abhilfe geſchafft, indem er den Zeitpunkt für
den Beginn der Friſt des S 398 Satz 3 a. a. O. entſprechend der
vorerwähnten, für die Jnvaliden- und Hinterbliebenenver-
icherung geltenden Vero na zugunſten der Angohäeigan deſie regs eder W aber gercgeff hat. Die Verordnung
enthält ſodann noch eine weitere Beſtimmung, wonach in den
Fällen, in welchen ein Verſicherter, der als verſchollen galt, noch
als lebend nachgewieſen wird, die Reichsverſicherungsanſtalt für
Angeſtellte die zu Unrecht erſtatteten Beiträge nicht zurück
zufordern braucht.

Beiden Verordnungen iſt rückwirkende Kraft bis
zum 1. Auguſt 1914 beigelegt worden
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Befördert
wurde im Weſten zum Leutnant d. R. Lehrer W. Heck-
in ann im Jnf.Regt, Nr. 72 1 Komp., Sohn des Berg-
infpektors Heckmann zu Neumark.

Verfüttern von Kartoffeln.
Der Reichskanzler hat auf Grund des 8 2 der Bekannt-

machung über das Verfüttern von Kartoffeln vom 15. April
1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 284) am 15. Mal 1916 eine Be-
kanntmachung erlaſſen, nach der Kartoffel-
beſitzer bis zum 15. Auguſt 1916 an ihr Vieh, alſo auch an
Pferde, Ochſen, Kühe, insgeſammt nicht mehr Kartoffeln ver-
füttern dürfen, als auf ihren Schweinebeſtand bis zu die-
ſem Tage nach dem Satze von höchſtens 2 Pfund Kartoffeln
für den Tag und das Schwein entfällt, mit der Maßgabe,
daß an die einzelnen Tiergattungen jedoch nur inſoweit
Kartoffeln verfüttert werden dürfen, als an ſie bisher ſchon
Kartoffeln vder Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei verſüt-
tert wurden, wobei jedoch Kartoffelſtärke und Kartoffel-
ſtärkemehl von der Verfütterung ausgeſchloſſen ſind.

Ansſicht auf Neuregelung der Höchſtpreiſe für Fiſche.
Wie einer Berliner offiziöſen Nachrichtenſtelle mitge-

teilt wird, beſteht Ausſicht auf eine baldige verbeſſerte Ver-
vrönung über Höchſtpreiſe. „Nach Eintritt diefer Verbeſſe-
rung, die ſchon durch den Erlaß vom 1. Mai vorbereitet iſt,
dürfte die vermehrte Beſchickung der großſtädtiſchen Märkte,
ſoweit Wetter und Arbeitskräſte es geſtatten, nicht auf ſich
warten laſſen.“

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.
Der Bundesrat hat in ſeiner geſtrigen Plenarſitzung

eine Bekanntmachung über die Gründung einer Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt beſchloſſen. Danach wird eine Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt mit einerVerwaltungsabteilung
und einer Geſchäftsabteilung unter Aufſicht des Reichs-
kanzlers gebildet. Die Reichsſtelle hat die Aufgabe, die Er-
zeugung, Verwertung und Haltbarmachung von Gemüſe
und Obſt zu fördern. Die Verwaltungsabteilung iſt eine
Behörde, die Geſchäftsabteilung eine Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung, die, ohne in den Gemüſe- und Obſthan-
del unnötig einzugreifen, für die rechtzeitige Abnahme, Be-
ſchaffung, Unterbringung und Verwertung des angekauſten
Gemüſes und Obſtes zu ſorgen hat. Sie hat Annahme-
ſtellen einzurichten. Die Geſchäftsabteilung wird bekannt
machen, welche Sorten Gemüſe und Obſt ſie erwerben will,
unter welchen Bedingungen und bei welchen Abnahmeſtel-
len. Wer Gemüſe und Obſt zu den bekanntgemachten Be
dingungen abgeben will, kann es bei der Geſchäſtsabteilung
anmelden, die es durch ihre Abnahmeſtellen abzunehmen

20. Juni d. J. ſtattfinden.

hat. Hort die Geſchäftsabteilung ſich bereit erklärt, Gemſiſe
und Obſt auch vhne vorherige Anmeldung abzunehmen, ſo
kann es den bekanntgegebenen Annahmeſtellen vhne weite-
res zur Abnahme zugeſendet werden.

Betriebe, die ſich mit der Haltbarmachung von Gemüſe
und Obſt beſchäftigen, haben Mengen, die ihnen von der
Reichsſtelle zugewieſen werden, nach deren Anweiſung zu
verarbeiten.

Die Verordnung iſt ſofort in Kraft getreten.
Butterverbrauch in Gaſtwirtſchaſten uſw.

Nach einem neuen Erlaſſe des Miniſters des Jnnern
dürfen Jnhaber von Gaſt-, Schank- und Speiſewirtiſchaſten,
von Vereins- und Erfriſchungsräumen, ſowie von VBäcke-
reien, Konditoreien uſw. an Butter nur noch ein Drittel
ihres Durchſchnittsverbrauchs im Jahre 1915 verbrauchen.

Ernteflächenerhebung.
Der Bundesrat hat am Donnerstag eine Ernteflächen-

erhebung im Jahre 1916 angevrdnet. Die Erhebung ſoll
gemeindeweiſe erfolgen. Ausführungsbeſtimmungen
werden noch ergehen. Die durch Bundesratsbeſchluß vom
1. Mai 1911 vorgeſchriebene Anbauerhebung kommt für das
laufende Jahr in Wegfall.

Die Ernteflächenerhebung ſoll in der Zeit vom 1. bis
Die zuſtändigen Behörden

oder die von ihr beauftragten Perſonen ſind befugt, zur Er
mittlung richtiger Angaben über die Ernteflächen die
Grundſtücke der zur Angabe Verpflichteten zu betreten und
Meffungen vorzunehmen, auch hinſichtlich der Größe der
land wirtſchaftlichen Güter vder einzelner Grundſtücke Aus
kunft von den Gerichten oder Steuerbehörden einzuholen.
Wiſſentlich falſche Angaben werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark, fahr-
läſſige, falſche Angaben mit Geldſtrafen bis zu 3000 Mark
beſtraft.

Die Brotration der Kriegsgefangenen.

Wie die Schweizeriſche Depeſchenagentur iſt
zwiſchen der franzöſiſchen und der deutſchen Regkerung ein
Abkommen abgeſchloſſen worden, demzufolge die deutſchen
Kriegsgefangenen in Frankreich täglich eine vermehrte
Brotration von 600 Gramm erhalten. Für die franzöſiſchen
Kriegsgefangenen in Deutſchland werden gemäß dem Ab-
kommen Sammelſendungen von Brot geſfchickt,
die durch Eilgut von der deutſchen Regierung den ver-
ſchiedenen Lagern übermittelt werden.

Keine Pfingſtſonderzüge.
Zu ermäßigten Preiſen werden auch im zweiten Kriegs

jahre Pfingſtfonderzüge nicht abgelaſſen werden. Bei gün-
ſtiger Witterung wird der Pſfingſtverkehr wieder ſteigen, zu
ſeiner Bewältigung werden dann aber Vor und Nachzüge
gefahren werden.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 21. Mai (Eantate).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Berliner Stadtmiſſion,

Es predigen:
Dont. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11* Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: Jnngfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. I.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge
zur Heimat. Diakonns Wutitke.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Daunenberger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Delius.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Bvoit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergosvttesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabendös n. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
/210 Uhr: Hochamt mit Predigt.

Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

„Städteblätter“ oder freie Zeitungen.

Jn der „Zeitſchrift für die geſamten Staatswiſſenſchaften“
wurde vor einiger r unter Vorflihrung eines umfangreichenſtatiſtiſchen Materials der Vorſchlag gemehht Die Städte ſollten

eigene Stadtzeitungen begründen, indew ſie Amisblätter im
eigenen Vetrieb zu Nachrichtenbkättern ausbauen, dieſen die
vorbehglten und außerdem mit dem Monopol für den Ac-
beitsmarfkt u ten, worauf e dann, alle Möglichkeiten de
Reklame und Anzeigewerhung ausniltzend, wich die Familien-
anzeigen und GEeſch fteanze gen allmählich gewinnen und mit
den übrigen Zeitungen erfolgreich tn Wettbewerb treten könn-
ten. Den einzelnen Haushaltungen in der Stabi ſollten dieſe
Stadtzeitungen unentgeltlich oder ganz billig zugeſtellt roerden.
So würden die Städte nicht nur viel Gely verdienen, was ſie
künftig gus gebrauchen Lkönnten, ſondern auch volkswirtſchaftlich
Nutzen ſtiften, indem ſie den heimkehrenden S gang
rig oder umſonſt den „Arbeitsmarkt“ u den Stadtzeltungen
zur Verfügung ſtellten.



Da man einer Anzahl e T dieſes Projektplauſibel zu machen ver hat, war es an Zeit, eine ſach
liche Prüfung vorzunehmen.

Dieſer Aufgabe unterzieht ſich die letzte Nummer des „Zei

en anlehnen. Finanziell arbeiten ſie zumeiſt mit Zuſchüſſen.e t
nie deſen i ben ſehziger Jahren der voriten reren
tun uns in den ger Jahren des vorigen und
einſetzte, bereits als vollausgebaute Zeitungen beſtanden oder
unentgeltlich auf dem Wege der Stiftung in den der
Städte gekommen ſünd. Zieht man aber bei dieſen Blättern den
Einnahmeaus ab für die „ganz billige“ oder un iche
Zuſtellung und die ſonſtigen aus volkswirtſchaftlichen Gründen
empfohlenen unentgeltlichen Leiſtungen, dann ergibt ſich auch in
dieſem Falle ſtatt des Gewinns ein Defizit.

Außerdem ſtellt ſich bei einer Unterſuchung über die Her
kunſt der Arbeitsmarktanzeigen s, daß gerade die Berufs
kreiſe, denen bei der Heimkehr der Krieger die neuen Stadt
re mit billiger oder gar unentgeltlicher des

rbeitsangebots helfen ſollen, zumeiſt nicht die e
ondern andere Arbeitsnachweiſe u, und ferner, die
Arbeitfuchenden, die jetzt die freie Zeitung benutzen, weil dieſe
len weit iüber den Erſcheinungsort hinaus w bei einem

wan
jhrer Anzeige verlieren würden.

Somit kommt der „Jeitungsverlag“ zu dem Schlußergebnis,
daß die Städte ſich mit dieſen Stadtzeitungen ein zweifelhaftes
Geſchäft aufkaden und daß ſie nur volkswirtſchaftlich und ge
meindepolitiſch fragwürdige Jeitungsunternehmungen ſchaff
würden, die bei der Schwerfälkigkeit einer Beamtenverwaltung
geſchöftlich nicht viel mehr erreichen, als daß ſie das mit der
Stadt gewachſene freie Jeitungsweſen gewerblich unnütz be
unrrhigen und beeinträchtigen.

Vor allem wird man aber dem Schlußfatz zuſtimmen, daß
die Betätigung des Bürgerſinnes und die bürgerliche Freiheit
auch ein freies, gewerblich geſundes und dem ſtädtiſchen Beam-
tentum gegenüber unabhängiges Jeitungsweſen verlängen, und
daß die Städte zu ihrem Gedeihen nicht nur gute Finanzen
gebrauchen, ſondern auch gute Zeitungen. Wir möchten dieſen
Punkt noch ganz beſonders unterſtreichen. Die Gründung ſolcher
mit politiſchem Text ausgeſtatteter Städteblätter würde eine
ununterbrochene Verſuchung für die mit der Aufſicht betrauten
ſtädtiſchen Organe ſein, der bürgerlichen Selbſtverwaltung oder
auch einzelnen Bürgern gegenüber das Stadtblatt als Macht-
mittel zu benutzen, namentlich daun, wenn in der Bürgerſchaft
einzelne Parteien einander gegenüberſtehen.

Die Folgen wären Mißtrauen und Unfrieden, die nirgend
wo weniger erwünſcht ſind, als in der Leitung von Städten, wo
eigentlich alles auf Eintracht und Vertrauen geſtellt iſt.

Zum Anſehen und zur Wohlfahrt der Stadt gehört, ſeitdem
das ganze Reich ſozuſagen eine große Gemeinde geworden iſt,
daß ſie ein über die Stadt hinaus beachtetes freies Zeitungs-
weſen haben und behalten.

Aus Provinz und Reich
Schkeuditz. 18. Mai. Eine höchſt erfreuliche Nachricht

erhielt die hiefige Stadtſchule vom früheren Leiter, Rektor
Mickiſch. Bekanntlich war M. vor mehr als 128 Jahren
ſchwer verwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten.
Jetzt weilt er wohlgeborgen zu Weeſen am Wallenſee in der
Schweiz, wohin er zur Heilung ausgeliefert wurde.

Freykurg (U.), 17. Mai. Geſtern wurden einem Leip-
ziger Handelsmanne, der mit Pferd und Wagen auf Dör-
fern der Umgegend Lebensmittel zuſammengekauft
hatte, vom Gendarmerie-Wachtmeiſter Eier und Geflügel
mit Beſchlag belegt. Heute Mittwoch wurde das
Beſchkagnahmte auf dem hieſigen Marktplatze verkauft, und
es koſteten Eier (zum Verkauf kamen etwa 850 Stück) 22
Pfg. das Stück, Hühner und Hähne (5 Stück) 6,50—-9 das
Stück, Tauben (etwa 29 Stück) das Stück 1—1,25

Bexruburg, 18. Mai. Kreisdirektor v. Kreſigk erkließ fol
gende Bekanntmachung Es iſt mehrfach die Ver-
mutung ausgeſprochen, daß Landwirte in ketzter Zeit mit
der Abgabe von Butter, Milch, Eiern ufw. zurückhal-
ten und nicht genügend Rückſicht auf den zur Zeit herr-
ſchenden Mangel an Lebensmitteln nehmen. Um einen ſol-
chen Vorwurf zu vermeiden, erſuche ich die Landwirte des
Kreiſes, alle für den Bedarf in der eigenen Wirtſchaft nicht
unbedingt gebrauchten Lebensmittel zum Verkauf zu brin-
gen und auf eine möglichſte Steigernng der Erzeugung mit
allen verfügbharen Mitteln hinzuwirken. Vor allem ſind
die mit Kreiseingeſeſſenen abgeſchloſſenen Lieferungsver-
träge mit Milch, Butter uſw. ſoweit irgend möglich, inne-
zuhalten. Es entſpricht auch nicht den Zeitverhältniſſen,
durch übermäßige Preisforderung für Gegenſtände, für die
ein Höchſtpreis nicht feſtgefetzt iſt, die Lebenshaltung weite-
ſter Volkskreiſe zu verteuern und zu erſchweren.

Deſſan, 17. Mai. Einer Händlerin aguf dem Wochen-
markte wurden die von ihr zum Verkauf geſtellten Eier von
der Polizei beſchlagnahmt, da ſie 28 Pfennige für
das Stück forderte.

D2

Vom Auslande
Der Czinkotger Mörder leht?

Der „Peſter Hirlap“ meldet: Geſtern iſt in der Affäre
der Czinkotger Frauenmorde eine fenfationelle Wenönng
eingetreten, die zu beweiſen ſcheint, daß der Mörder im
Vorjahre in der Raaber Waggonfabrik gearbeitet hat. Ein
Feldwebel, dem die Photographie des Mörders Kiß gezeigt
wurde, erklärte, daß dieſer unter dem Namen Stephan Su-
kati als Klempner in der genannten Fabrik beſchäftigt ge
weſen ſei. Sukatt habe ihm erzählt, daß er aus Valjevo
aus der Gefangenſchaft entflohen ſei. Die Leitung der
Fabrik teilte der Polizei mit, daß Sukati wohl aus der fer-
biſchen Gefangenſchaft kam, jedoch nicht direkt nach Raab,
Je nachKlofter-Renburg, wohin er auch wieder zurück-
gekehrt ſei.

zur Jnſerierung in der Stadtzeitung dieſe Wirkung

Marktberichte
Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe.

Die Witterung iſt für die Entwickelung der Sagten im
allgemeinen vorteilhaft geblieben, und demgemäß hakten
die Verbraucher von Futtermittekn mit Käufen zurück.
Das Geſchäft am Warenmarkte war aus dieſem Grunde
auch in der am 17. Mai abgeſchloſſenen Berichtswoche eng
begrenzt. Einige Futtermittel wurden in größerem Um-
fange angeboten, da die Beſitzer ihre Borräte nach Möglich-
keit abzuſtoßen fuchten. Natürlich führte dies zu einem
Preisdruck. So war Spelzſpreumehl auch zu niedrigen
Forderungen ſowohl in grobem wie in feinem Material
aum aunzubringen. Runkelrüben wurden ſchließlich gleich-

falls billiger abgegeben. Jm Gegenſatz hierzu beſtand Nach-
kage für Seradella und Lupinen, wovon nur geringe Men

gen an den Markt kamen. Junges, weiches Heidekraut, das
an Stelle von Heu gut zu verwerten iſt, war zeitweilig be
gehrt. Hafer wurde vielfach von den Nährmittelfabriken zu
kaufen geſucht. Für die demnächſt zur Gewinnung von
Grünfutter in Betracht kommenden Sandwicken und Jo-

n zeigten ſich bereits die erſten Anfragen ſeitens
er Land wirtſchaft. Von Ungarn iſt noch prachtvoller

Saatmais eingetroffen. Die Verteilung von Getreide-
ſchrot und rumäniſchem Mais zur Schweinemäſtung nimmt,
ſeitdem dieſe immer mehr in Deutſchland von den Stadt
i gen aufgenommen wird, weiter wachſenden Um-

g an.

11. Ziehung S Klasse 7. Preussksch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussfsche) Klassen Lotterie

Aehung vam 13. Mat 1014 varmitiags.

Kammer ging vwel gleich koke Gewinne

und
Nun sie GCewinng her 340 Aark ein den betreffenden Nummern

m Rlammerns deigefügt.
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77 668 862 72004 68 83 118 [S60] 40 228 327 744 900 72677 81 182 95
311 20 62 4380 693 707 893 980 74106 69 [600] 224 25 35 399 547 708 51
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86 84110 215 368 [1000] so 80 55014 101 2 16 35 281 334 447 721
[8000] 43 823 [1000] 907 10 6089 163 312 24 6756 739 95 835 [500] 51
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395 480 [3000 805 17 [500] 61 987 155041 47 112 87 79 643 753 77 [1000]
813 95 156067 319 45 480 34 670 731 157127 42 98 363 414 [1000] 64
608 792 903 265 60 158111 60 2090 [600] 310 422 772 159315 441 651 778
092

1660103 273 84 979 161274 390 468 flogo] 668 673 [S000] e2 715 17
20 83 836 923 [1000] 52 16000] 97 [1000] 162044 286 468 681 789 816 943
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[3000] 152 90 366 [600 470 a 6g84 789 869 926 81 99 1651850 229 443
601 87 773 98 898 985 166192 448 [3000] 624 780 [1000] 900 [8000]
167009 164 426 602 799 812 924 688 168089 263 301 30 412 68 89 607
38 678 748 169134 97 321 87 572 788 9

170071 84 124 225 384 421 602 [3000] 244 51 800 16 39 941 171181
[1000] 469 81 627 [600] 641 Isooo] 771 [Ioo0o] oo1 ſe00 172166 244 451
609 706 [1000] 826 88 173161 99 450 430 838 914 56 97 174265 592 787
[10060] s869 927 175889 430 556 678 83 753 [a000] 840600] 176027 229
494 697 849 57 977 177657 [Iooo] 154 369 70 531 714 [8000] 827 50
[500f 948 1789027 221 71 307 [560]s1 410 572 [600] 723 25 61 871 179069
129 78 84 336 44 85 462 543 87 642 770 68 808 [8900] 23 31 74 983
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[8000] 6650 817 202162 224 67 318 776 866 68 051 203106 [8000] 251
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234537 as 23 38 c r 2 402 63 a i 416 72 235045(518 615 46 54 848

Jm Großverkehr wurden nachſtehende Preiſe bekannt:
Spelzſpreumehl 27——34 für 100 Kilogramm ab Station

Runkelrüben 2 pro Zentner in Waggons ab Station.
Saatwicken 85—92 Saatlupinen 84—90 Saatpferde-
bohnen 94—98 Saatpeluſchken 80—-90 A, alles für 1600
Kilogramm ab Stativn, Seradella 90-100 Buchweizen
zur Saat ſilbergrauer 80——85 brauner 72-77 Spör
gel 72——80 alles für 50 Kilogramm ab Station,

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſcher Viehmark-
tes. Ochſen, Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh, Kälber,
Schaſe, Schweine nicht notiterk.

e

11. Ziehung Liasse 7. Preussiseh-Süddeutsehe
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Ziehung vom 18. Mat 1916 machmniags.

u Xmnamaer ind z gieich hohe Gowlune gelsallan,
and angr

er r e T gleicher Nummer in deu betaes
Ahbtellangan I und I

Fur die Gewinne über 240 Mark sind den detreffenden Nummern
in Klammern beigefüsgt.

Nachdruck v erbeten.
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Haus und Land
Rüchenabfälle als Futter.

Entſprechend dem Grundſatz der Kriegszeit alle in der
Wirtſchaft erzeugten oder abfallenden Stoffe, die vom
Tierkörper irgendwie zu verwerten ſind, auch der tieri
ſchen Ernährung zuzuführen bzw. dazu umzuwandeln
oder zuzubereiten iſt jetzt von der Stadt Köln auf
Grund eigener Verſuche eine Verwertungsanſtalt für
Küchenabfälle in Betrieb genommen worden. Die Stadt
Köln hatte, wie die „Zeitſchrift des Vereins deutſcher Jn
genieure“ (Nr. 6) berichtet, nach Ausbruch des Krieges im
Winter die Küchenabfälle zur Abgabe an die Landwirte
geſammelt. Als dann im Frühjahr und Sommer genügend
Grünfutter für Vieh vorhanden war, ſtockte der Abſatz der
Abfälle, von denen bis dahin 9000 Tonnen abgefahren
worden waren. Um das Verderben der Abfälle zu ver-
meiden, wurden ſie von der Stadt gedörrt; weitere Verſuche
führten dann zur Herſtellung eines Dörrfutters aus dieſen
Küchenabfällen, das in der von der Maſchinenbauanſtalt
Humboldt in Kalk bei Köln ausgeführten Maſchinen-
anlage in großen Maſſen hergeſtellt wird. Der Gang des
Dörrverfahrens iſt folgender: Die Küchenabfälle gelangen
zunächſt in eine Mühle zum Zerkleinern, wobei die feſten
Stoffe ausfallen; die zerkleinerten Abfallſtoffe werden in
einem ſtarken Waſſerſtrom zum Reinigen über ein Becher-
werk geführt und gelangen dann in die Dörranlage, durch
die ſie auf Hordentrocknern mit endloſen Bändern auf
Rührwerken achtmal durchgeführt werden, ſo daß ſie voll
ſtändig keimfrei werden und keine ſchädlichen Stoffe mehr
enthalten. 40 000 Kubikmeter werden ſtündlich durch die
Dörranlage geführt, wodurch die Abfälle getrocknet werden,
die über einen Dämpfer zu einer Verteilungswalze ge
bracht werden. Etwaige feſte Beſtandteile werden noch-
mals vorher ausgeſondert. Die Abfälle werden dann zu
Viehfutter zermahlen. Täglich können 2500 Kilogramm
Abfall verarbeitet werden.

Die Analyſe des aus Küchenabfällen bereiteten Vieh
futters hat laut Bericht der landwirtſchaftlichen Verſuchs
ſtation in Bonn folgendes ergeben 8,55960 Waſſer, 11,58
Eiweiß, 1,0990 Fett, 60,426 ſtickſtofffreie Stoffe (darunter
4196 Stärke), 5,48 Rohfaſer und 12,28 Aſche. Dieſes
Viehfutter hat einen Nährwert von 90 der Gerſte und
koſtet 15 Mark für 100 Kilogramm, während 100 Kilo-
gramm Gerſte zurzeit 70 Mark koſten.

Ferner ſtellt die Stadt Köln in einem Trommelwerk
ein vollwertiges Miſchfutter für Pferde aus Zucker, Bohnen,
Mais, Blutmehl, Bluthäckſel, Gerſte und gedörrten Kar
toffelſchalen her. Dieſes Miſchfutter hat großen Anklang
bei den Pferdehaltern und Landwirten gefunden und ge-
nügt bei der jetzigen geringen Gabe von 1,5 Kilogramm
Hafer täglich für ein Pferd zur vollſtändigen Fütterung
ohne weitere Zugabe. Weitere maſchinelle Anlagen zum
Dörren von Obſt und Gemüſe ſind von der Stadt einge-
richtet worden, deren Betrieb namentlich dazu dient, das
überſchüſſige Gemüſe und Obſt zu verwerten, ehe es dem
Verderben anheimfällt.

Düngemittelverſorgung.

Der Ausfall der Einfuhr hat, wie ſchon in großem
Umfange bei Futtermitteln ſo auch bei Düngemitteln eine
recht beträchtliche Surrogatinduſtrie ins Leben gerufen,
Unter manchen brauchbaren Erzeugniſſen iſt natürlich auch
eine Reihe wertloſer oder minderwertiger Produkte auf
den Markt gekommen, die mit großem Reklameaufwand
zu un verhältnismäßig teueren Preiſen angeboten werden,
Jm allgemeinen haben die Landwirte es in der Hand,
ſich vor Übervorteilung zu ſchützen, ſie brauchen nur den
agrikulturiſchen Verſuchsſtationen der Landwirtſchafts-
kammern oder den entſprechenden Abteilungen der Bauern-
vereine Proben der betreffenden Futter- und Düngemittel
zur Unterſuchung einzuſenden. Aber trotz dieſer Möglich-
keit fallen noch genügend Landwirte, insbeſondere kleinere,
auf minderwertige Erſatzſtoffe herein noch mehr natürlich
die Kreiſe, die jetzt in Kriegszeiten ſich zum erſten Male
mit dem Anbau von Gärten und Laubenkolonien befaſſen,
Stadtverwaltungen und kleine Leute. Dieſe würden gut
tun, ſich beim Ankauf irgendwie zu organiſieren oder ſich
an bewährte Vermittlungsanſtalten zu halten, oder ſich von
Landwirten oder ſonſtigen Sachverſtändigen beraten zu
laſſen. Die Verſuchsſtation der Landwirtſchaſtskammer
für Pommern hat neuerdings verſchiedene Düngemittel
unterſucht (Ovis-Guano, Hornſpäne, Düngeſalz) und konnte
feſtſtellen, daß der Preis der betreffenden Düngemittel in
abſolut keinem Verhältnis ſtand zu ihrem Wert, ganz ab-
geſehen von dem an ſich zweifelhaften Düngungswert der

betreffenden Stoffe. rBisher beſtand beim Bezug von Kaltſtickſtoff-Dünge-
mitteln durch die Reichswerke für den Abnehmer die Ver-
pflichtung, im Herbſt 1916 und im Frühjahr 1917 weitere
größere Mengen Kalkſtickſtoff abzunehmen, eine Maßnahme,
hinter der die Erwägung ſtand, daß für dieſes Frühjahr
die Werke noch nicht in vollem Umfange den Bedarf be-
friedigen können, wohl im kommenden Herbſt und im
nächſten Frühjahr. Dieſe Verpflichtung, die den Landwirt
in ſeinen Dispoſitionen auf lange Zeit hinaus band und
inſofern als drückend empfunden wurde, iſt neuerdings
dahin geändert worden, daß der Abnehmer nur gehalten
iſt, bis zum Frühjahr 1917 dieſelbe Menge von Kalkſtick-
ſtoff abzunehmen wie Frühjahr 1916. Die gelegentlich
aufgetauchte Meinung, Ammonſuperphosphat könne nur
bezogen werden bei gleichzeitigem Bezug von Kalkſtickſtoff,
iſt irrig.g e eWirkung neuer Stickſtofformen.

Profeſſor Schneidewind hat eine große Anzahl von
Feldverſuchen mit verſchiedenen Stickſtofformen bearbeitet.
Jn einem vorläuſigen Bericht in der „Landwirtſchaftlichen
Wochenſchrift für die Provinz Sachſen ſind die Ergebniſſe
folgendermaßen zuſammengeſtellt:

Das Chlorammonium zeigt dieſelbe Wirkung wie das
ſchwefelſaure Ammoniagk. Auch das NatriumAmmonium-
ſulfat (ſchwefelſaures Natron-Ammoniah) zeigt nach Gefäß-
verſuchen von Wagner annähernd dieſelbe Wirkung. Beide
Stickſtofformen können daher jetzt als Erſatz für das
ſchwefelſaure Ammoniak empfohlen werden. Desgleichen
zeigen ſalpeterſaures Ammoniak, Harnſtoff und ſalpeter
ſaurer Harnſtoff durchſchnittlich die gleiche Wirkung wie
das ſchwefelſaure Ammonigk, unter Umſtänden wie der

Chileſalpeter. Von dieſen drei Formen kommen praktiſch
vielleicht in Frage der Harnſtoff und vielleicht auch das

Ammoniak, welches hygroſkopiſch und ex-
ploſiv iſt.

Der Kalkſtickſtoff kann bei zweckmäßiger Anwendung
unter Umſtänden an die Wirlung der obigen Formen
herankommen, verſagt aber unter gewiſſen Verhältniſſen,8. B. bei Trockenheit in der Hauptvegetationszeit, am
leichteſten, ſo daß ſeine durchſchnittliche Wirkung, wie zahl
reiche frühere Verſuche ergaben, etwas hinter der Wirkung
der obigen Formen zurückbleibt.

Die Kalkſalpeter (Norgeſalpeter, Schlöſingſalpeter)
können dem Chiliſalpeter in ihrer Wirkung als gleich
wertig, angeſehen werden. Wegen ſeiner leichteren Aufbe-
wahrung und Anwendung iſt aber entſchieden der Chili-
ſalpeter den ſehr hygroſkopiſchen Kalkſalpetern vorzuziehen.
Auch der Kaliſalpeter beſitzt nach früheren Feldverſuchen
von uns dem Chiliſalpeter gegenüber keinerlei Vorzüge, im
Gegenteil zeigt der Chiliſalpeter in gewiſſen Jahren eine
ſchnellere und beſſere Wirkung wie der mehr langſam
wirkende Kaliſalpeter, ſo daß man jedenfalls ſpäter in
Friedenszeiten dazu übergehen wird, einen größeren Teil
des aus der Luft gewonnenen Ammoniaks in ſalpeter-
ſaures Natron überzuführen. Für verſchiedene Düngungs-
zwecke, ſpeziell als Rübendünger und Kopfdünger, wird
ſpäter wieder der Salpeter in den Vordergrund zu treten
haben.

Trogabſchluß.
Die Verſtellbarkeit der Trogabſchlüſſe bei den Schweine

buchten und Maſtſtällen iſt deswegen erwünſcht, damit man
beim Futterſchütten von den gierigen Tieren nicht gehindert
wird, die auch wohl oft den Trog umſtoßen. Der Trog
wird zwiſchen zwei Pfoſten feſt eingebaut und das Gatter
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Abbildung 1.

in die Pfoſten ſo verſtellbar eingehängt, daß der Futter
bringer es mit einem kurzen Handgriff über den Trog nach
innen hängen kann, wie Abbildung 1 deutlich zeigt. Es
wird dann mit Haken am Pfoſten feſtgehängt und der Trog
wird gereinigt und das Futter nachgeſchüttet. Die Löcher,
in denen das Gatter hängt, werden ähnlich wie die Löcher
in den Pfoſten des Turnrecks eingeſtemmt. Nach der Ver
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Abbildung 2.

richtung bringt man leicht den Verſchluß in die alte Lage
zurück und ſchiebt ihn dabei zwiſchen die Trogaußenwand
und ein vor beide Pfoſten außen vorgenageltes Brett (Ab
bildung 2). Der Verſchluß läßt uns durchaus unbehindert
arbeiten und können wir ihn ohne Hilfe eines Zimmer
manns oder Schreiners ſelbſt fertigen.

Maſſchinelle Kräfte in der Landwirtſchaft.
Die intenſive Wirtſchaft, deren ſich die Landwirtſchaft

in den letzten Jahrzehnten anerkanntermaßen befleißigt hat,
hat zu einer ſteigenden Verwendung maſchineller Kräfte in
land wirtſchaftlichen Betrieben geführt.

Es iſt bekannt, daß ſich gerade das Ausland dieſe
Entwicklung in der deutſchen Landwirtſchaft zunutze ge
macht und den Jmport land wirtſchaftlicher Maſchinen nach
Deutſchland ſtark gefördert hat. An erſter Stelle ſteht hier
bei Amerika, wo die Verwendung maſchineller Kräfte in
folge der großen Bodenflächen und des Mangels an ge-
übten Arbeitern ſchon größeren Umfang als in allen anderen
Ländern angenommen hatte.

Dieſen Verhältniſſen gegenüber hatte es die deutſche
landwirtſchaftliche Maſchineninduſtrie nicht leicht, ihre
Fabrikate bei der deutſchen Landwirtſchaft einzuführen, und
ſo iſt es verſtändlich, daß infolge der konkurrierenden Ein

wirtſchaftliche Beilage.
jwwWv—2=jw2

flüſſe und der hieraus ſich ergebenden Verſchiedenheit der
Anwendungsformen die Verwendung landwirtſchaftlicher
Maſchinen nicht den Umfang in Deutſchland gewonnen
hat, den ſie angeſichts ihrer Erfolge und der Notwendigkeit
intenſiver Bewirtſchaftung verdient.

Der Krieg hat auch auf dieſem Gebiet gelehrt, ſchnell
und durchgreifend zu handeln. Der Mangel an manuellen
Kräften und die dringende Notwendigkeit für die deutſche
Landwirtſchaft durch intenſivſten Wirtſchaftsbetrieb die
Ernteerfolge beſonders zu ſteigern, zwingen die deutſche
Kohſnkrtſchaft zu umfangreicherer Verwendung maſchineller

räfte.
Es iſt mehrfach ſchon darauf hingewieſen worden, daß

die Kräftebeſchaffung ſeitens der Landwirtſchaft, beſonders
ſeitens kleinerer Betriebe gemeinſam vorgenommen werden
muß und daß der infolge des Krieges beſonders fühlbare
Mangel manueller Arbeitskräfte durch eine organiſierte
Beſchaffung und ökonomiſche Einteilung erſetzt werden muß.

Aber auch die deutſche landwirtſchaftliche Maſchinen
induſtrie muß die ihr aus den Kriegsverhältuiſſen er
wachſenden Aufgaben erkennen und durch Bau und Ge-
ſtellung ausreichender und zuverläſſig arbeitender Maſchinen
der Landwirtſchaft zu Hilfe kommen. Für die deutſche
landwirtſchaftliche Maſchineninduſtrie hat ſich unter dem
Einfluß der Kriegswirtſchaft das Abſatzgebiet für ihre
Fabrikate ganz ungeheuer erweitert. Nicht nur iſt durch
den Krieg der Mangel an manuellen Arbeitskräften be
ſonders hervorgetreten und ruht infolge der Kriegsver-
hältniſſe die Ernährung des deutſchen Volkes in der Haupt
ſache auf den Schultern der deutſchen Landwirtſchaft,
wodurch der intenſivſte und erfolgreichſte Wirtſchaftsbetrieb
zur nationalen Notwendigkeit wird; es iſt durch den Krieg
auch die Einfuhr und damit die Konkurrenz ausländiſcher
Maſchinen unterbunden oder zum mindeſten ſtark eingeengt
worden, ſodaß das Feld für den Abſatz deutſcher landwirt
ſchaftlicher Maſchinen nach vielen Richtungen hin weſent
lich freier geworden iſt.

Auf beiden Seiten gilt es daher, die Verhältniſſe zu
nützen. Die Kriegswirtſchaft lehrt die ökonomiſche Ver
wendung der vorhandenen Kräfte. Sie zwingt zu organi-
ſierter Beſchaffung und Verwendung. Die Aufgabe, auf
dieſem großen Gebiet ſich feſtzuſetzen und einzuniſten fällt
der land wirtſchaftlichen Maſchineninduſtrie zu. Jn beider
Hände aber iſt die erfolgreiche Durchführung der Maß-
nahmen für die Ernährung des deutſchen Volkes gegeben,
alſo eine nationale Aufgabe von größter Bedeutung und
ſtärkſtem Einfluß auf den Fortgang und die Beendigung
des Krieges.

Des Landwirts Merkbuch.
Vermehrung des Schafbeſtandes. Eine Mahnung

die überall Beachtung von ſeiten der Landwirte verdient,
erläßt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden-
burg. Sie weiſt erneut auf die Notwendigkeit hin, den
Schafbeſtand zu erhalten und zu vermehren. Wenn auch die
Schafhaltung infolge der vorjährigen knappen Rauhfutterernte
erheblich gelitten habe, ſo müſſe das allgemeine Streben da
nach gehen, mit Beginn der neuen Grünfutter- und Rauh
rutterernte möglichſt alle Lämmer für die Vergrößerung des
Beſtandes aufzuziehen. Das Schaf iſt im allgemeinen mit
Futterſtoffen zu ernähren, die für die menſchliche Ernährung
nicht in Frage kommen, es macht alſo von allen Haustieren
den Menſchen die geringſte Konkurrenz. Dazu kommt, daß
auch im nächſten Winter, wie in dieſem Winter, große Mengen
Hammelfleiſch als Erſatz für Schweinefleiſch gebraucht werden.
Es kommt ferner hinzu, daß uns nur ein größerer Schaf-
beſtand im ganzen Reiche das Material für eine gute Heeres-
bekleidung ſichern kann. Die Schaffleiſch- und Wollpreiſe
werden in den nächſten Jahren weiter ſehr hoch bleiben und
eine ſichere Rente der Schafzucht verbürgen,

Stärke und Schwäche in unſerem Viehbeſtand. Vor
dem Kriege beſaßen wir nach einer in einem Aufſatze von
Prof. Wohltmann wiedergegebenen Statiſtik auf 100 Ein-
wohner 31,4 Rinder (davon 16,9 Kühe), 38,3 Schweine,
8,3 Schafe, 5,3 Ziegen. Mit unſerem Schweinebeſtand mar-
ſchierten wir damit ſo ziemlich an der Spitze der europäiſchen
Staaten; nur Dänemark übertraf uns (mit 54,3 Schweinen
auf 100 Einwohner) und Ungarn kam uns (mit einem Ver-
hältniſſe von 36: 100) nahe. Dagegen war unſer Rindvieh-
ſtapel, auf die Bevölkerung berechnet, nicht allzu groß; er
blieb hinter dem Jrlands, Dänemarks, der Schweiz, Frank-
reichs, Ungarns, Hollands, Oſterreichs zurück. Kühe hatten
im Verhältnis zur Bevölkerung mehr als wir: Dänemark,
Jrland, die Schweiz, Frankreich, Holland, Oſterreich. Ganz
klar und eindringlich geht aus dieſen Angaben die Notwendig-
keit hervor, unſere Beſtände an Rindvieh und im beſonderen
auch an Kühen mit allen Mitteln vor übermäßiger Abſchlach
tung zu bewahren.

Fleiſch-Einſalzen. Die „Schweizeriſche Landw. Zeit
ſchrift“ ſchreibt über dieſen Gegenſtand Das Einſalzen des
Fleiſches hat den Zweck, dasſelbe durch Entzug eines Teiles
des Waſſergehaltes und das Jmprägnieren mit dem fäulnis-
widrigen Salz haltbar zu machen. Das Einſalzen erfolgt je
nach Landesgegend und ortsüblichem Brauche in ver-
ſchiedener Weiſe. 1. Das Fleifch wird mit Salz gut ab-
gerieben, wodurch ihm am meiſten von ſeinem Safte und
daher auch von ſeiner Nährkraft entzogen, es aber auch am
haltbarſten gemacht wird. 2. Das in eine Stande eingelegte
Fleiſch wird einfach mit Salzwaſſer übergoſſen, wodurch ihm
zwar weniger Saft entzogen, es aber auch etwas weniger haltbar
wird. 3. Die Fleiſchſtücke werden nur in der Nähe der
Knochen mit Salz eingerieben und dann in der Stande mir
dem übrigen im Waſſer aufgelöſten Salz übergoſſen. Dieſes
Verfahren vermeidet ſo ziemlich die Nachteile der beiden
anderen Verfahren.

Die Menge des zu verwendenden Salgzes bleibt ſich
nicht immer gleich. So nimmt man auf 100 Kilogramm
Fleiſch, das bis zum nächſten Winter halten ſoll, 7——8 Kilo
gramm Salz, wenn es bis in den Sommer hinein oder bis
gegen den Herbſt halten ſoll, 6 Kilogramm, und wenn es
nur bis anfangs Sommer halten ſoll, nur 5 Kilogramm.
Auf 100 Kilogramm Fleiſch verwendet man ferner 1 Kilo
gramm Zucker, der das Fleiſch ſaftiger und wohlſchmeckender
erhält, und 30--50 Gramm Salpeter, der dem Fleiſche eine
ſchöne, rötliche Farbe verleiht. Zu viel Salpeter wirkt ge
ſundheitsſchädlich und macht das Fleiſch hart und zäh.
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